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England und die Oſtgrenzen 


Wieder ein Vorſchlag zur Reviſionsfrage — Auch ein Echo z 
Ein Erfolg der Poloniſierung — Rückgabe früherer deutſcher 


Seien ondon. Der „Mancheſter Gnardien“ nimmt in einem 
. artikel zur Treviranusrede in bemerkenswerter Weiſe 
ellung. Das Blatt weiſt darauf hin, daß es in Deutſchland 
ute keine Partei gebe, die nicht eine weitere Reviſion 
er Friedensverträge als eine Frage des Rechtes wie 
© unbedingten Notwendigkeit anſehe. Eine ſolche Forderung 
Reviſion der Friedensverträge ſtelle an ſich noch leineswegs 
Ei Illoyalitäüt gegenüber den Verpflichtungen dar, die 
utſchland unter den Verträgen eingegangen ſei. Nur wenn 
111 gewünſchten Veränderungen durch Gewalt 
Weste geführt würden, breche Deutſchland ſein 


hu Wenn es aber eine Veränderung auf dem Wege des Rechtes 
che, dann werde hierdurch das Recht auch nicht gebrochen. Der 
rancheſter Guardian“ unterſucht dann im Einzelnen die O ſt⸗ 
kobleme und kommt zu der Feſtſtellung, daß eine Uebertza⸗ 
mal g der durch die Friedensverträge an Polen gegebenen ehe: 
für deutſchen Gebiete an Deutſchland nur eine Umkehr des 
fel heren Rechtes bedeuten würde. Die ehemals deutſchen Gebiete 
die in den 12 Jahren jo gründlich poloniſiert worden, daß 
Munz ücgabe heute nicht mehr möglich ſei. Dagegen 
a das begangene Unrecht in einer anderen Hinſicht wieder 
Reich macht werden, nämlich durch die Rückkehr Danzigs zum 


des Korridors und nördlich und ſüdlich entlang der Weichſel. 


Arglücklicherweiſe könne ſich Deutſchland noch n icht über ſeine 
Forderungen auf territoriale Abänderungen klar werden. Für 
die Deutſchen in den an Polen abgetretenen Gebieten gebe es 
nur eine Hilfe, nämlich eine wirkſame Anwendung 
der Minderheiten verträge und einen eingehen: 
den Minderheitenſchutz. f 


Reichsminiſter Treviranus 


deſſen außenpolitiſche Rede zur deutſchen Ostgrenze ſoviel 
2 Proteſte hervorgerufen hat. 


Normale Sejmtagung * 


Ein neues „Friedenskabinett“ — Behandlung der Berfaſſungsreform 


ehen ar ich a u. In Kreiſen, die dem Negierungslager nahe: 
* wird wieder einmal die Frage der Sejmeinberu⸗ 
kin 8 eifrig distutiert. Da es bekannt iſt, daß die Oppoſition 
dur, außerordentliche Sejmtagung in den nächſten Wochen 
Bir den Staatspräfidenten fordern wird und zwar mit der Be⸗ 
ent, daß die vom Sejm bewilligten Budgetpoften nicht 
Ay ehend den Veſchlüſſen ausgeführt werden, will man dieſe 
fefa paralifieren und jagt, daß die diesjährige Budget» 
Sei on ordnungsmähig einberufen wird und daß der 
das eine Arbeiten in ganz normaler Weiſe verrichten ſoll. 
10 e tabinett Sla welk ſoll kurz vorher zurüdtreren und ein 
Rode, Kabinett des früheren Innenminiſters und jetzigen Woje⸗ 
"an Joſefsti die Arbeiten mit dem Sejm aufnehmen. 
keinen genüber erklären die Oppoſitionsparteien, daß ſie mit 
Nun Kabinett Pilſudski ſich einverſtanden erklären, alſo den 
ſch ausſprechen, daß nur dann eine Zuſammenarbeit zwiſchen 


Sejm und Regierung möglich iſt, wenn Pilſudski keinen Mi⸗ 
niſterpoſten mehr inne hat. 

Man iſt in Sanacjakreiſen der Anſicht, daß die Verfaſſungs⸗ 
reſorm in den nächſten Wochen die ausſchlaggebende Rolle im 
politiſchen Leben ſpielen wird. Ein entſprechendes Projekt ſeĩ 
bereits vom Juſtizminiſter Car ausgearbeitet und werde gegen⸗ 
wärtig von den Rechtsberatern im Juſtizminiſterium übers 
prüft. Es ſoll ſich aber an das frühere Verfaſſungswerk des 
Regerungslagers nicht mehr anlehnen, ſondern ſich von ganz 
anderen Geſichtspunkten leiten laſſen. Das Projett ſoll bald 
veröffentlicht werden, jpäter dem Sejm zugehen und dort de: 
raten werden. Das Hauptgewicht wird auf die Aende⸗ 
rung der Wahlordination gelegt, die auch Grundlage 
der kommenden Neuwahlen ſein ſoll, falls das Verſaſſungswerk 
vom Sejm nicht gebilligt wird. 


Friedensverhandlungen im Gefängnis 


Gandhi und die Nehrus verhandeln — Vorläufig noch keine Entſcheidung 


über die Beilegung des paſſiven 


London. Im Gefängnis von Poona hat am Mittwoch 
weite Ausſprache zwiſchen den beiden Nehrus 
weed bi ſtattgefunden. Außerdem nahmen an den Bc⸗ 
1 zungen auch die beiden gemäßigten Hinduführer Sapru 
Fun teil, ſowie Frau Naidu, die nach der Verhaftung 
ee die Bewegung des paſſiven Widerſtandes 
ae 5 hat. Ueber den Verlauf der Verhandlungen, denen wei⸗ 
vorlü eſprechungen in den nächſten Tagen folgen ſollen, wird 

ufig Stillſchweigen bewahrt. 


Beruhigung in Peſchawar 

Rey oben. Nach den letzten Berichten aus Simla ift bei 
ah mar eine weſentliche Beruhigung eingetreten. Man glaubt, 
Kärkete Afridis nach dem Eintreffen erheblicher Truppenver⸗ 
großen en in Peſchawar und der Zuſammenziehung einer ſehr 
en Anzahl von Panzerwagen und Tanks die Ueberzeugung 


eine 


. ge 8 au 2 5 
wonnen haben, daß fie auf britiſcher Seite ſehr viel ſtärkeren 


de ad finden, als ſie urſprünglich erwartet hatten. 
10 — britiſchen Luftſtreitkräfte haben bisher keine Verletzten 
ſechs een, während ein indiſches Kavallerieregiment etwa 
der S und Verwundete meldet. 
8 
8 in Peſchawar ernſthaft erwogen. 
er den Pathan⸗Stämmen, die nordweſtlich von Peſcha⸗ 


* wohnen, iſt neuerdings eine ſtarke Bewegung im Gange, 


, ma 
ig den aufſtändiſchen Stämmen anzuſchließen. 


werden die ausländiſchen Funkmeldungen, 
türkiſche Truppen in perſiſches Gebiet eingedrungen ſein ſollen, 


5 Trotz dieſer Beruhigung 
ge wird von den britiſchen Behörden die Verhängung des 


Widerſtandes — Ruhe in Peſchawar 


Der erſte indiſche Gouverneur in Indien 

Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ nach einer Londoner 
Meldung aus Rangoon berichtet, hat in Rangoon der erſte 
indiſche Gouverneur, Joſef Maung Gyi, ſein Amt angetreten. 
Die Ernennung eines indiſchen Gouverneurs für Burma iſt an⸗ 
geſichts der Tatſache, daß der Simon⸗Bericht die Trennung 
Burmas von Indien unter einem indiſchen Gouverneur empfahl, 
von beſonderer Bedeutung. 


Die Türkei lenkt ein 


Konſtantinopel. An zuſtändiger türkiſcher Stelle 


wonach 


als nicht den Tatſachen entſprechend bezeichnet. 

Am 19. Juli hätten die Türken, wie gemeldet, vorüber⸗ 
gehend die perſiſche Grenze überſchritten. Neue Verſtöße ſeien 
ſeit jenem Tage nicht zu verzeichnen. 


Spanien und die Standard Oil Co. 


Paris. Wie aus Madrid verlautet, ſoll die ſpaniſche 
Regierung beabſichtigen, das Petroleum⸗Monopol in Spanien 


abzuſchaffen. Dieſe Abſicht wird damit begründet, daß die 


Standard Oil Co. in dieſem Falle der ſpaniſchen Regierung 
eine zins loſe Anleihe von einer Milliarde Goldpeſetas an⸗ 
geboten hͤbe, deren Rückzahlung durch einen Zoll auf Brenn⸗ 


ſtoffe und Oele ermöglicht werden ſoll. 


ur Treviranusrede — Die leidigen Friedensverträge 
Gebiete unmöglich — Wieder die Minderheiten 


petroleumgeruch? 
Zum türkiſch⸗perſiſchen Konflikt. 


Es berührt merkwürdig, daß mitten in die Antikriegs⸗ 
demonſtrationen des Proletariats immer ſo die Diplomaten 
hineinfunken und verſagen. Seit Tagen durcheilen Ge⸗ 
rüchte die Preſſe, daß weit, weit in der Türkei, die Völker 
aufeinander ſchlagen, daß im wilden Kurdiſtan ein unter⸗ 
drücktes Volk nach ſeiner Unabhängigkeit ruft und durch 
Aufſtände zu erkennen gibt, daß die Nachwirkungen von 
1914 und 1918 noch lange nicht verhallt ſind. Die „Demo⸗ 
kraten der Alliierten“, die auszogen, um die germaniſchen 
Barbaren zu züchtigen, haben Brandherde geſchaffen, die 
trotz des Völkerbundes immer neu entflammen und ihr 
ſchweigt, weil es ſo ein wenig nach Petroleum riecht. Hier 
zeigt es ſich, daß der Völkerbund ſolange kein Friedens⸗ 
inſtitut ſein kann und wird, ſolange nicht die organiſierte 
Arbeiterſchaft die Diplomaten ablöſt oder wenigſtens ihre 
Kontrolle übernimmt. Denn was kann die beſte Arbeiter⸗ 
regierung unternehmen, wenn ihre kapitaliſtiſche Bour⸗ 
geoiſiediplomatie ganz im Dienſte der Induſtriemagnaten 
ſteht, die es ſich was koſten laſſen, wenn neue Petroleum⸗ 
gebiete dem britiſchen Erdölkonſortium zugeteilt werden 
können. Es mag ja ſein, daß einſtweilen London noch 
nicht die Hand im Spiel hat, aber zur rechten Zeit wird 
ſchon eine Intervention erfolgen, wenn die Türkei im 
Ernſt dem perſiſchen Nachbar den Kriegshandſchuh hin⸗ 
werfen ſollte. Vorerſt iſt man nur eingerückt und man 
wird abwarten müſſen, ob Perſien den Völkerbund oder 
die Waffen ſprechen laſſen wird. Es iſt engliſcher Anter⸗ 
ſtützung ſicher und darum ſchickt man gegen die türkiſchen 
Imperialiſten einſtweilen nur die Kurden vor, die ja als 
Stamm ſeit Jahrzehnten zur Ausrottung beſtimmt find, 


weil ſie eben mit der Zeit nicht mitkamen und ſchließlich 


ihr Werk in früherer Zeit gegen die Armenier im Dienſte 
der Türkei verſehen haben. 

Vor Wochen hieß es nur, daß die Kurden wieder 
die türkiſche Grenze unſicher machen, und daß ein Aufſtand 
niedergeſchlagen wurde. Angora verdächtigt Teheran, daß 
es die Kurdenſtämme auf ſeinem Gebiet dulde und dieſe 
ſogar heimlich mit Waffen und Munition unterſtütze. Es 
ſei vor längerer Zeit zwiſchen der Türkei und Perſien ein 
Abkommen getroffen worden, wonach Perſien ein Ueber⸗ 
treten kurdiſcher Banden auf türkiſches Gebiet verhindern 
ſoll und Perſien habe dieſes Abkommen nicht inne gehalten. 
Aus dieſem Grunde hat Kemal, der Beherrſcher Angoras, 
nach Teheran ein Ultimatum geſchickt und innerhalb drei 
zogen Antwort gefordert, ob nun Perſien gewillt iſt, die 
kurdiſchen Banden zu verjagen. Ohne nun eine Antwort 
abzuwarten, erfährt man, daß türkiſche Truppen in das 
Gebiet des Arrarat vorgedrungen ſind und perſiſches Grenz⸗ 
gebiet beſetzt haben. $ 

Es hieß nun, daß Perſien nicht gewillt ſei, dieſe Provo⸗ 
kation zu beantworten, aber es werde den Völkerbund an⸗ 
rufen, um den Streitfall zu ſchlichten. In Diplomaten⸗ 
kreiſen lächelt man und verweiſt auf London, welches die Hand 
im Spiele habe, weil es ſich um ein ſtrittiges Gebiet han⸗ 
delt, wo gewiſſe Petroleumintereſſen zu vertreten ſind. Man 
deutet den Streitfall, der allerdings durch die rebellieren⸗ 
den Kurdenſtämme verurſacht wurde, dahin, daß die Türkei 
auf Perſien einen Druck ausüben will, um Grenzregulie⸗ 
rungen oder Gebietsentſchädigung zu erlangen und aus⸗ 
. in den Teilen, wo Petroleum zu finden iſt. Welche 

olle hier England ſpielt, bleibt abzuwarten. Aber es ſind 
auch gleich Gegenſpieler am Platze, die in Angora ge⸗ 
heimnisvoll tuſcheln: Italien und Rußland, die allerdings 
ein großes Intereſſe daran haben, daß man es in London 
ſpürt, daß die Allmacht Albions doch gewiſſe Einſchränkun⸗ 
gen erfahren kann. 

Man merkt, daß der Petroleumugeruch trotz der vielen 
Einigungen unter den einzelnen Truſts doch noch nicht 
vollendet iſt, und daß das Ringen zwar weniger öffentlich, 
aber umſo intenſiver betrieben wird. In der internatio⸗ 
nalen Preſſe macht ſich die Vermutung geltend, daß es im 
engliſchen Intereſſe liege, die Spannung zwiſchen Angora 
und Teheran zu verſchärfen, um ſchließlich als Schieds⸗ 
richter einen ſelbſtändigen Pufferſtaat der Kurden vorzu⸗ 
ſchlagen, neutralifiertes Gebiet unter Englands Schutz und 
reif zur Petroleumausbeutung. Wir ſetzen voraus, daß es 
zunächſt Kombinationen ſind, aber Vorarbeit engliſcher 
Diplomatie, die ſich ſchon lange bemüht, gewiſſe Schwierig⸗ 
keiten Angora zu bereiten und ſchließlich ſind es ja nur 
wilde Bergſtämme, die da bluten müſſen und die Opfer 
bringen, während Englands Oelimperialiſten nur die Ge⸗ 


winne einſtecken. 
in Waffen und Munition durch perſiſche Kanäle an die 
Kurden zu machen und Perſien ſelbſt der beſten Freund⸗ 
ſchaft Englands zu verſichern. Darin waren ja die Oel⸗ 
imperialiſten nie beſcheiden und haben früher mit den Tür⸗ 
ken das gleiche politiſche Geſchäft betrieben, wie ſie es jetzt 
mit den Kurden über Perſien zu tun belieben. Man könnke 
glauben, daß die Lehren von 1914 ſchon vergeſſen ſind, und 
darüber dürfte man ſich auch in Genf klar ſein, daß, wen 
die Zwiſchenfälle der Türkei mit Perſien größere Formen 
annehmen, bald daraus ein internationales Problem ent⸗ 
ſtehen kann. Aber die Diplomaten ſind ja geſcheit genug, 
um rechtzeitig abzuſtoppen und überlaſſen es dann den 
Türken, ein Maſſakre unter den Kurden anzurichten, worin 
ja die Türken noch aus der Niedermetzlung der Armenier 
eine gewiſſe hiſtoriſche Routine beſitzen. 

Gehen wir den Arſachen nach, die dieſen perſiſch⸗türki⸗ 
ſchen Gegenſatz ſchufen, ſo ſind es die Kurdenſtämme, die 
man in der reformierten Nepublik Kemals belaſſen hat 
und die ſich nicht in den Zwang preſſen laſſen, all die 
Kulturneuerungen auf ſich zu nehmen, die der neue 
„Sultan“ der Türkei ſeinen Völkern glücklich auferlegen 
will. Und fie revoltieren, wie noch der große Kurdenauf⸗ 
ſtand von 1925 beweiſt und wie die Grenzaufſtände immer 
neue Zeugniſſe davon ablegen. England war damals be⸗ 
reit, ein unabhängiges Kurdiſtan zu ſchaffen, und die 
Türkei hat darauf mit neuen Gewaltakten gegen die Berg⸗ 
ſtämme geantwortet. Mehr, als eine halbe Million Kurden 
ſollen dem Aderlaß geopfert worden ſein, man hat Zwangs⸗ 
6 oder beſſer Verſchleppungen vorgenommen, doch 
ies blieb eben bei den wilden Bergſtämmen vergeblich. 
Sie erhalten teils Zuzug aus Perſien und revoltieren gegen 

Kemals Allmacht immer wieder. Im Lande der Blutrache 
iſt dies nicht anders zu erwarten, hier wird eben die Raub⸗ 
ritterart und das Viehhirtentum über den Kemalſchen 
Staatszwang ſiegen und ſo werden die Aufſtände im 
wilden Kurdiſtan Zeugnis ablegen, daß ſich das Ausrot⸗ 
tungsſyſtem Kemals nicht bewährt. Wieweit der Völker⸗ 
bund oder die Großmächte ſich für die Ereigniſſe intereſſieren 
werden, kann erſt die nächſte Zeit lehren. Aber wir haben 
hier an Kleinigkeiten aufgeigen können, welche Intereſſen 
hier mitſpielen, wenn wilde Bergſtämme ihr Joch abwer⸗ 
fen wollen und dabei ein klein wenig Petroleum zu ver⸗ 
teidigen iſt. 

Wir wollen hoffen, daß die Dinge ſowohl in Perſien 
als auch in der Türkei keine weiteren Zuſpitzungen erfah⸗ 
ren, denn, wie geſagt, es handelt ſich um mehr, als nur 
um einen Zwiſchenfall. Leicht kann durch die Gegenſätze 
in Angora und Teheran ein Konfliktſtoff entſtehen, der den 
Orient in Flammen bringt. Denn ſelbſt eine vorüberge⸗ 
hende Löſung und Beilegung des Streitfalles iſt nichts 
anderes, als eine Hinausſchiebung der Konflikte, die ſich 
hier um Petroleumintereſſen aufgehäuft haben. Nicht zu⸗ 
letzt deshalb, weil im Völkerbunde nur halbe Entſcheidun⸗ 
en getroffen werden und dort, wo Großmächte intereſſiert 
ſind, da wagt man es nicht, einzugreifen, weil dieſer und 
jener Staat nicht dieſen Völkerbund als Organiſation des 
Friedens anerkennen will. Nur ein neuer Beweis, wie 
weit wir noch vom wirklichen Frieden entfernt ſind. Es 
wird noch großer Anſtrengungen bedürfen, bis die inter⸗ 
nationalen Konflikte in friedlicher Weiſe beigelegt werden, 
und es hat ſich im Verlauf der Nachkriegszeit erwieſen, daß 
hierzu die kapitaliſtiſchen Staaten nicht fähig ſind, die um 
der Naturſtoffe wegen, ſtets neue Konflitiftoffe ſchoffen die 
dann die Völker mik ihrem Blut zu bezahlen haben. 


— 


Hoeſch erneut bei Briand 

Paris. Die deutſche Botſchaft veröffentlichte Mittwoch mit⸗ 
tags folgenden Bericht: Der deutſche Botſchafter von Hoeſch 
hatte am Mittwoch vormittag wieder eine Unterredung mit dem 
franzöſiſchen Außenminiſter Briand, in der der Meinungs⸗ 
austauſch über verſchiedene mit der bevorſtehenden Tagung des 
Völkerbundsrates im Zuſammenhang ſtehende Fragen fortgeſetzt 
wurde. 

Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union von deutſcher 
Seite ergänzend erfährt, ſoll auch heute kein beſonderer An⸗ 
laß zu der Anterredung vorgelegen haben. Sie habe ſich faſt 
3 auf die Vorbereitungen für die Genfer Ratstagung 
ezogen. f 


Der amerikaniſche Außenhandel 
zurückgegangen 
Neuyork. Der amerikaniſe Außenhandel iſt im erſten Halb: 
jahr 1930 ſtark zurückgegangen. Nur mit Rußland weiſt er 
eine Beſſerung auf. Die Geſamtziffer zeigt gegenüber der 
entſprechenden Zeit des Vorjahres eine Verminderung um 
mehr als eine Milliarde Dollar. 


Ueber Bad Reichenhall (Südbayern) und ſeiner Umgebung gin 


Hier lohnt es ſich ſchon, kleine Geſchenke 


Große indiſche Regierungskonferenz 


Der Vizekönig von Indien und die Provinzgouverneure in Simla 


Lord Irvin, der Vizekönig von Indien, hat die Provinzgouverneure, die militäriſchen Befehlshaber und die ſonſti⸗ 

gen höchſten Fachbeamten der indiſchen Zentralregierung zu einer großen Konferenz nach Simla berufen, um über die 

die kritiſche Lage in dem ſeit Monaten von Unruhen erregten Lande zu beraten. Auf dem Bilde ſieht man die Teil⸗ 

nehmer an der Konferenz; in der erſten Reihe in 4 1 * Lord Irvin, links und rechts neben ihm die Gouverneure 
er Provinzen. 


Zentrumsſehnſucht — Wahlrefom 


Reichskanzler Brüning zur Wahlreform entſchloſſen — Keine Heraufſetzung des Wahlalters 


Hamm. In einer Verſammlung der Wahlkreisvertreter der 
Zentrumspartei von Weſtfalen Nord wurden als Spitzenkandi⸗ 
daten aufgeſtellt: 1. Dr. Herold, 2. Dr. Stegerwald, 
3. Prälat Dr. Schreiber. Die übrigen Spitzenkandidaten 
haben dem Reichstag noch nicht angehört. Vor der Aufitellung 
der Liſte wurde folgender Antrag Dr. Stricker⸗Münſter an⸗ 
genommen. 5 

„Sämtliche Kandidaten werden nur unter der Vorausſetzung 
aufgeſtellt, daß ſie verſichern, mit größter Aktivität für eine 
Wahlreform einzutreten, die eine enge perſönliche Verbindung 
zwiſchen Abgeordneten und Wählern ſicherſtellt und den Wert 
der Perſönlichkeit mehr zur Geltung kommen läßt.“ 

Prälat Dr. Schreiber erklärte hierzu, daß Reichskanzler 
Brüning entſchloſſen ſei, eine Wahlreform durchzuführen. Reichs⸗ 
innenminiſter Dr. Wirth ſei beauftragt, einen Wahlgeſetzreform⸗ 
Entwurf möglichſt bald dem Reichstag vorzulegen. 

In Weſtfalen wurden als Spitzenkandidaten aufgeſtellt: 1. 
Heinrich Imbuſch, 2. Landtagsabgeordneter Schmelzer. 


Unter Brüdern 
Wahlkampf mit Bierkrügen und Stühlen. 
Nürnberg. Am Mittwoch abend fand im, Herkules⸗ 
Pelodrom eine kom Mn - Mahlverjamm ung. 
ſtatt, die ſehr ſtark von Nationalſozialiſten bejucht 
war. Während der Rede des kommuniſtiſchen Redners 


fielen von nationalſozialiſtiſcher wie von kommuniſtiſcher 
Seite erregte Zwiſchenrufe. d Flasch hagelte es von allen 
Seiten Bierkrüge, Gläſer und Flaſchen. Stühle wirbelten 
durch die Luft. Ein wilder Kampf zwiſchen Kommuniſten 
und Nationalſozialiſten entſtand. Die Polizei ſetzte ſofort 
den Waſſerhydranthen in Tätigkeit und konnte dadurch in 
kurzer Zeit den Saal räumen. Der Saal gleicht einem 
Trümmerfeld. Die Zahl der Schwerverletzten wird auf 
6 bis 8 geſchätzt, die Leichtverletzten find bei der polißzei⸗ 
lichen Räumung geflohen. 


Die Furcht vor dem Jahltag 


Bürgerliche Sammlungsbeſprechungen. 

Berlin. Die geplant geweſene Beſprechung der Vertre⸗ 
ter der konſervativen Volkspartei, der Deutſchen 
Volkspartei und der Mirtſchaftspartei über die 
Möglichteiten eines Zuſammengehens dieſer Par⸗ 
teien hat ſich, wie die „Berliner Vörſenzeitung“ meldet, am Mitt? 
woch zunüchſt auf eine Unterredung zwiſchen Miniſter Trey 05 
ranus und dem WMirtſchaftsparteiler Sachſen berg Ber 
ſchränkt, da Dr. Scholz aus Zeitmangel noch nicht teilnehmen 

lonnte. Der Führer der Volkspartei wird jedoch am heutigen 


Donnerstag an einer neuen Beſprechung mit dem gleichen Ziele 


teilnehmen. 


Somjetfurcht in Paris 


Warum der Agabekom aus Frankreich ausgewieſen wurde 


Paris. Die kürzlich gemeldete Ausweiſung des frühe⸗ 
ten GPÜÜl⸗Agenten Agabekow aus Frankreich hat wie jetzt 
von gut unterrichteter Seite verlautet, einen ſehr intereſſanten 
Hintergrund. Nach feiner angeblichen Flucht aus der Somjet- 
union in die Türkei erſchien Agabekow beim Chef der Pariſer 
politiſchen Polizei und erklärte ihm, daß er ſeine frühere 
Tätigkeit im Dienſte der GPU bereue und bereit ſei, den franzö⸗ 
ſiſchen Behörden bei der Feſtſtellung der ſowjetruſſiſchen Ge⸗ 
heimagenten in Frankreich zu helfen. Tatſächlich habe Agabe⸗ 
kow jedoch keinen einzigen Namen preisgegeben und 
nicht einmal zweckdienliche Ausſagen über die GPll⸗Organiſa⸗ 
tion in der Türkei gemacht. Alle ſeine Enthüllungen hätten 
ſich auf Perſonen und Dinge bezogen, die der Geheimpolizei 
längſt bebanntgeweſen ſeien. Bald habe es ſich auch herausge⸗ 
ſtellt, daß Agabekow in Paris mit ſehr zweifelhaften Leuten in 


n 2 


Bad Reichenhall — der Schauplatz einer Anweklerkakaſtrophe 


am 12. Auguſt ein ſchwerer Wolkenbruch, nieder, 


der in kürzeſter Zeit die Gebirgsbäche zu reißenden Flüſſen auſc ellen ließ. Waſſer⸗ und Sandmaſſen drangen in den 
Ort ein und überfluteten meterhoch Straßen und Keller. 5 


Verbindung getreten ſei. 


ſeien dabei zu der Vermutung gelangt, daß er nach wie vor im 
Dienſte der GPu ſtehe. Seine Abkehr vom Bolſchewismus und 
Flucht nach Paris ſeien nur ein geſchicktes Täuſchungsmanödet 


geweſen. Außer einem gefälſchten und dazu noch auf einen an“ 


D 


Mißtrauiſch geworden hätten die 
franzöſiſchen Behörden Agabekow ſcharf beobachten laſſen und 


deren Namen lautenden perſiſchen Paß habe Agabekow keiner“ 


lei Dokumente vorweiſen können und ſei auch nur von Beffe* 
dowsky identifiziert worden. Unter dieſen Umſtänden habe 
die franzöſiſche Polizei es vorgezogen, Agabekow au sz u? 
weiſen. Er befindet ſich jetzt in Lüttich und mache von 


dort aus alle Anſtrengungen, um wieder nach Frankreich zu? 
rück zu gelangen. AR 


Ein amerikaniſcher Farmer über Rußland 

Neunork. Campell, einer der größten Farmer Ameri? 
fas, iſt ſoeben von einer Studienreiſe nach Rußland zu“ 
rüchgekehrt. Er erklärte u. a., die Arbeitsloſigteft in Amerika 
könne mit einem Schlage durch Lieferung an Rußland 
beſeitigt werden, ſobald die Kreditfrage geklärt ſei. Die 
Entwickelung Nußlands verdiene größte Aufmerlſamkeit. Es jet 
damit zu rechnen, daß Rußland in 3 Jahren als Weizenexporteut 
auf dem Weltmarkt auftritt. 


ji iſchen eſtlündiſchem 
Garn a eee | 


Berlin. Ein ſowjetruſſiſches Flugzeug erſchien, wie Bew 


liner Blätter aus Reval melden, am Dienstag nachmittag 


über eſtländiſchem Gebiet in der Nähe der Narwa⸗ Mündung. 
Ein eſtländiſches Küſtenwachtſchiff eröffnete das Feuer gegen 
das Flugzeug, daß das Feuer erwiderte. Nach einer kurzen 3 
ſchießung kehrte das Flugzeug nach der Grenze zurück. Wahr 
ſcheinlich iſt es getroffen worden, denn man ſah, wie es jenſeit⸗ 
der Grenze ſteil niederging. Wie verlautet, hat der eſtländiſche 
Miniſter des Auswärtigen bei dem ſowjetruſſiſchen Geſandten 
gegen die wiederholten Grenzverletzungen ſowjetruſſiſcher Flug 
zeuge energiſch proteſtiert. 
Die deutfchen Kandidaten 
für den Haager Gerichtshof 

Genf. Die endgültige Kandidatenliſte für die Wahl der 
Richter des internationalen Haager Gerichtshofes liegt nunmeht 
dem Völkerbundsſekretariat vor. Die alten nationalen Gruppen, 
denen das Vorſchlagsrecht zukommt, haben insgeſamt 55 Kanvi⸗ 
daten aus 34 Ländern benannt. Die deutſchen Kandidaten find: 
Proſeſſor Walter Schücking, der frühere Außenminiſter und 
Präſident des Reichsgerichts Dr. Walter Simon, Proſeſſot 


Karl Strupp ſowie der frühere Leiter der Rechtsabteilung des 0 


Auswärtigen Amtes Excellenz Kriege. a 9 
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x Kirch 


Freitag, den 15. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Polniſch ⸗Schleſien 
Die bettelnde Kirche 


1 polniſche Kultusminiſterium, in welchem der Vize⸗ 
er ſter ein Geiſtlicher iſt, kann ſich vor den Bettelbriefen 
it ‚ganz „verarmten“ Pfarrer nicht mehr erwehren und 
5 die Oeffentlichkeit geflüchtet. Die Kirche iſt groß in 
ir ettelkunſt und verſteht es, die ganze Bettlerzunft, die 
Brillal Krücken, mit verkrümmten Armen und ſchwarzen 
= dangläſern herumläuft, in den Schatten zu ſtellen. Wie 
; a dem Kultusminiſterium, mit einem Geiſtlichen als 
en ergeht, davon kann man ſich ein Bild machen, 
von ſelbſt ſozialiſtiſche Organiſationen mit Bettelbriefen 
Dorian verarmten“ Pfarrern, die ganz armen Pfarreien 
fe, ehen, überhäuft werden. Bis jetzt ſteht zwar noch nicht 
Pia ob die Kommuniſten und Freidenker von den bettelnden 
Een verſchont wurden, denn wenn es ſich um das 
jelßt handelt, jo macht die Kirche vor keiner Pforte halt, 
bbſt, wenn dieſe direkt in die Hölle führen ſollte. Jeder 
later will eine neue moderne Kirche und neben der 
che eine ſchöne Villa haben. 
ſie Den polniſchen Klerus hat eine Bauwut ergriffen und 
ob en Kirchen und Pfarreien um die Wette, gleichgültig, 
it as Schleſien, Galizien, Wolhynien oder Nowogrodek 
als Nachdem ſie einmal wiſſen, daß ein hoher Geiſtlicher 
d Vizeminiſter im Kultusminiſterium ſitzt, beſtürmen ſie 
dri iniſterium um das „liebe ſüße Geld“, das fie jo 
uam brauchen, wie die Luft zum atmen. Daß es mit 
er ettelei ganz toll getrieben wird beweiſt ein Schreiben 
$i Aultusminijteriums, welches an den Wojewoden in 
eine Hitot gerichtet wurde. Das Schreiben iſt direkt in 
17 bittenden Tone verfaßt worden und erſucht den 
Mile woden, der breiten Oeffentlichkeit mitzuteilen, daß das 
für terium nicht in der Lage iſt, noch größere Beträge 
ei Kirchen⸗ und Pfarrbauten bereitzuſtellen, als es nach 
näp Konkordat leiſtet. Jährlich zahlt das Miniſterium an⸗ 
8 2 2% Millionen Zloty für Kirchenbauten. Dieſer 
Verte e alle Diözeſen verteilt und die 
des etlung führen die Biſchöfe durch. Auf die Aufteilung 
m Betrages hat das Kultusminiſterium keinen Einfluß 
Manz Manche Diözeſen brauchen das Geld nicht, andere 
ir den es wieder dringender, aber bei der Aufteilung 
Ki dafür geſorgt, daß jeder ſeinen Teil bekommt, denn die 
iche it auf das Geld wild. 
Das Schreiben des Kultusminiſteriums, das in einem 


hr verſöhnlichen Tone gehalten iſt, hat das Pfaffentum 


toll ellen Aufruhr verſetzt. Die klerikale Meute bellt wie 
hd) das Kultusminiſterium wegen des Schreibens. Es 
für nämlich heraus, daß das Kultusminiſterium jährlich 
Kirchenbauten 2% Millionen Zloty zahlt, laut Ab⸗ 
Hi ung und zweitens, daß das Kultusminiſterium den 
teineis gewagt hat, daß es keinen Einfluß auf die Ver⸗ 
läßt ne des Kirchenbaufonds hat. Die Kirche nimmt Geld, 
Ehelich aber nicht dreinreden und verlangt noch extra mehr. 
un halbe Million Schulkinder ſteht ohne Schulraum da 
as Kultusminiſterium wirft 2% Millionen Zloty der 
daß e in den Schlund und das Pfaffentum rebelliert noch. 
dir es zu wenig iſt. Das iſt doch die Höhe, wenn es nicht 
ekt ein Skandal iſt. 
nini der, genannte Betrag wird jährlich vom Kultus⸗ 
d iſterium für Kirchenbauten gezahlt und außerdem zahlt 
Betr: iniſterium in beſonderen Fällen auch noch beſondere 
Ge. Nebſt den Kirchenbauten wird noch eine ganze 
nderze Armee von dem Kultusminiſterium ausgehalten. 
öh ere Miniſterien und der Miniſterrat bewilligen auch 
yühere Beträge für die „arme“ Kirche, dann kommen die 
die lewodſchaften, Kreisausſchüſſe und Gemeinden, die für 
wodsctirche Attribut zahlen müſſen. Die ſchleſiſche Wofe⸗ 
Klaſchaft zahlt jedes Jahr mehrere Millionen Zloty für 
wi chenbauten und die letzte Gemeindeſitzung in Siemiano⸗ 
Alle hat 39 000 Zloty für Kirchenbauten ausgeworfen. 
derit das reicht nicht und die Kirche bedrückt das dumme 
die Bi: Volk noch extra mit Steuern. Wir werden durch 
Heist irche, wie die Zitrone ausgepreßt, dafür aber haben die 
lunb ichen für ſich ein Paradies auf Erden, ein Schlaraffen⸗ 
Pfan geschaffen. Sie ſchwimmen im Wohlſtand, wie ein 
Volle uchen in Butter und ſtechen von dem ausgehungerten 
ehör ab, als wenn ſie einer anderen Menſchenraſſe an⸗ 
Binnen würden. Dafür bringen ſie uns aber in den 
el, wenn wir erſt geſtorben ſind. 


Die Jederacja hat „geſiegt“ 
Beige" Polniſch⸗Oberſchleſien wird tapfer weiter reduziert. Ar⸗ 
dara ae Kopfangeſtellte müſſen daran glauben, ohne Rückſicht 
Arbeile ob ſie Weib und Kind zu ernähren haben. Daß ſich die 
der Han gegen ihre Reduzierung zur Wehr ſetzen, liegt klar auf 
t 5 Es werden Belegſchaftsverſammlungen abgehalten, 
mobil riebsrot interveniert bei der Verwaltung und dem De: 
ve indachungskommiſſar und wenn auch die Reduktion nicht 
zu 5 au werden fann, jo gelingt es die allergrößten Härten 
im 5 igen. Die Kapitaliſten ſind eben heute noch die „Lerren 
zechnen e und fie beſtimmen auch über die Reduzierung. Se 
der d jedoch damit, daß ſich die Arbeiter wehren werden, daß 
wenn mebilmachungstommiſſar intervenieren wird, überhaupt 
geben me größere Reduktion bevorſteht und aus dieſem Grunde 
5 8 die Zahl der zu reduzierenden Arbeiter höher an. 

980 15 Verwaltung der „Wawelgrube“ machte bekannt, daß ſie 
Gone reduzieren muß. Sofort haben die Arbeiter eine 
au ton eingeleitet. haben die Gewerkſchaften angerufen, die 
verſtä 2 eingriffen. Der Demobilmachungskommiſſar wurde 
einigte igt, der auch bei der Verwaltung intervenierte. Man 
werden ſich letzten Endes dahin, daß nur 100 Arbeiter reduziert 
rente Fer zwar ältere Arbeiter, die Anſpruch auf die Sozial: 
Die 5 en, ferner ſolche, die eine kleine Wirtſchaft beſitzen. 
erhandlungen ſind noch nicht beendet und man hofft, daß 


es viellei 
55 8 noch gelingt, einen Teil von der letzteren Gruppe 


einen Verdienst zu, daß fie durch ihr „Eingreifen“ die Zahl 


zu reduzi i ü 
d uzierenden Arbeiter heruntergedrückt hat und ſpicht 
vn 9 der „Kraft in der Einigkeit“. Daher ſollen di g 
inen Verde ederacja (2) beitreten. Die Federacja hat gar 
da und is 'enjt an der Sache, denn ſie ſteht ohne jedem Einfluß 
er „Einigkeit“ beſteht darin, daß fie einen Sekretär 
ohne Mitglieder daſteht. Sollte ein Arbeiter der Fede⸗ 


b bac ei ſtellt ſich die ſelige Federacja hin und ſchreibt ſich 
er 
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Die Nationaliſten, gleichgültig, ob in Deutſchland oder in 
Polen, wollen von einer deutſch⸗polniſchen Verſtändigung nichts 
wiſſen. Gewiß ſprechen ſie von einer deutſch⸗polniſchen Verſtän⸗ 
digung, aber ſie ſprechen darüber in dem Sinne, daß die anderen 
die Verſtändigung nicht wollen und der andere Teil trägt die 
Schuld daran, daß es zu keiner Verſtändigung kommen kann 
Sie ſtellen ſich als die Unſchuldslämmer hin, hetzen jedoch aus 
Leibeskräften und bereiten jeder Annäherung zwiſchen den beiden 
Völkern die größten Schwierigkeiten. Das hat ſich in der vori⸗ 
gen Woche wieder gezeigt, als die ſozialiſtiſchen Gäſte aus 
Deutſchland in Kattowitz weilten und hier eine Annäherung an 
die polniſchen Sozialiſten ſuchten. Dabei waren darunter ſehr 
angeſehene Gäſte, die im Reich in der großen Politik viel zu 
ſagen haben und das, was ſie ſagen, das wird gehört und das gilt 
Zu dieſen rechnen wir den Reichstagspräſidenten, Genoſſen 
Löbe, der ebenfalls in Kattowitz weilte und in Krakau eine 
Rede hielt. Polen hat ein großes Intereſſe daran, daß die deut⸗ 
ſche Sozialdemokratie ſtark bleibt und daß ſie die Politik in 
Deutſchland beſtimme und ſelbſt die polniſchen Nationaliſten 
ſollten den Beſuch des deutſchen Reichstagspräſidenten in Polen 
begrüßen, weil das nur zur Entſpannung zwiſchen den beiden 
Völkern beitragen kann. Die Kattowitzer Nationaliſten vom 
Schlage der Sanacja haben die ſozialiſtiſchen Gäſte aus Deutſch⸗ 
land beleidigt. Sie bedienten ſich dabei der „Generalna Fede⸗ 
racja Pracy“, eine gewerkſchaftliche Mißgeburt, die ſich wiederhalt 
blamiert wie auch moraliſch und tatſächlich in jeder Hinſicht ab⸗ 


Daß wir uns durch die hohe Paßmauer von den Kultur⸗ 
völkern iſoliert haben, iſt eine bekannte Tatſache. Das Heraus⸗ 
kommen aus Polen, insbeſondere für einen armen Schlucker, iſt 
direkt eine Kunſt. Gewiß gibt es auch ermäßigte Päſſe für 21 
Zloty, aber es iſt nicht einmal ratſam, ſich um einen ermäßig⸗ 
ten Paß zu bemühen. Man braucht mindeſtens eine Woche da⸗ 
zu und muß beinahe alle Staatsämter auſſuchen und gleich ein 
Dutzend Dokumente, wie man lebt und leibt, was man hat und 
nicht hat, beibringen. Dieſe Dokumente, die kaum von dem 
Paßausſteller eines Blickes gewürdigt werden, müſſen alle ge⸗ 
ftempelt fein und die Stempelmarken koſten ebenfalls jo viel, 
wenn nur nicht mehr, wie der ermäßigte Paß. Bewirbt ſich eine 
kranke Perſon um einen Auslandspaß, um eine Kur im Aus⸗ 
lande durchzuführen, ſo kann ſie leicht inzwiſchen ſterben, bis 
ſie in den Beſitz des Auslandspaſſes gelangt. Dabei wurden 
ſchon eine Reihe von „Erleichterungen“ bei der Ausſtellung der 
Päſſe eingeführt, wohl auf dem Papier, denn praktiſch hat ſich 
nichts geändert. Nebſt den Geldauslagen tritt Zeitverſäumnis 
und Verdienſtentgang ein und der ermäßigte Paß koſtet noch 
mehr als der normale Paß. Bei dem normalen Paß, der für 
eine einmalige Ausreiſe aus Polen 100 Zloty koſtet, gibt es 
freilich auch genug Lauferei und Aerger nud man fühlt auch 
hier die Wohltat der polniſchen Staatsgehörigkeit. Doch öffnen 
ſich die Grenzen leichter, wenn der Geldſack dick iſt. Wohl dem 
der Geld hat, denn der hat auch mehr Rechte. 


Gt es ſchwer aus Polen auszureiſen, fo iſt einem Aus⸗ 
länder die Einreiſe nach Polen auch nicht leicht gemacht. Wie 
oft hört man, daß das polniſche Konſulat das polniſche Paß⸗ 
viſum verweigert hat. Ueber das Paſſieren der Grenze nach 
Polen hat uns ſchon der „Blagierek“⸗Redakteur Heller in Berlin 
ſchöne Sachen erzählt, der auf ſeinen roſa⸗roten Paß ſo ſtolz 
war. Das find eben die Urſachen, warum Polen auf den Tou⸗ 
riſtenkarten durch einen Rudel Wölfe gekennzeichnet iſt. 


Nun leben in Polen auch Ausländer, die zum größten Teil 
durch die Ziehung der Grenzen nach dem Kriege hier in ihren 
Unternehmungen geblieben ſind. Dieſe Ausländer haben mit 
dem Aufenthalt in Polen ihre lieben Sorgen. Jeden Augen⸗ 
blick kommen neue Vorſchriften über den Aufenthalt der Aus⸗ 
länder in Polen und jedesmal wird die Kontrolle verſchärft und 
der Aufenthalt beſchränkt. Am ſchlimmſten haben es die Aus⸗ 


racja beitreten, dann wäre die. „Einigkeit“ in der Federacja 
nicht mehr da, denn dann wären zwei Mann in der Federacja 
und ſie könnte von der „Kraft“ und der „Einigkeit“ nicht mehr 
Ss: Die Arbeiter jollen ſich hüten, dieſe „Einigkeit“ zu 
ören. 


Militärpflichtigen zur Beachlung! 

Am Donnerstag, den 21. d. Mts., findet die erſte Nach⸗ 
muſterung für die Militärpflichtigen der Jahrgänge 1885 bis 
1909 ſtatt. Es handelt ſich hierbei um ſolche Militärpflichtige 
welche bisjetzt ihren militäriſchen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
kamen. Die Nachmuſterungen werden im großen Saale der 
„Strzecha⸗Gornicza“ auf der ul. Andrzeja 21 in Kattowitz abge⸗ 
halten. Die Militärpflichtigen haben ſich pünktlich um 8,30 Uhr 
früh vor der Muſterungskommiſſion einzufinden. y. 


Wie hoch iſt die Reſerviſtenunkerſtützung? 

„Die a RL Landratsamt in Kattowitz 
teilt mit, daß die neuen Reſerviſtenunterſtützungen für eine 
Perſon pro Tag 0,90 Zloty, für zwei Perſonen 1,10 Zloty 
und für drei und mehr Perſonen 1,30 Zloty betragen. 
Anſpruch auf eine ſolche Unterſtützung haben alle diejenigen 
Familienangehörigen, deren Ernährer zurzeit zu den 
militäriſchen Reſerveübungen eingezogen ſind. In Frage 
kommen Ehefrauen des Eingezogenen, ferner geſchiedene 
Frauen, eheliche und uneheliche Kinder, falls gerichtlich 
die Vaterſchaft anerkannt iſt, Pflegekinder ſowie Eltern des 
Reſerviſten. y. 


Die Leiche ſpricht 


gewirtſchaftet hat. Gerade dieſe gewerkſchaftliche Leiche wurde 
vorgeſchickt, damit ſie rede und die auswärtigen Gäſte beleidige. 
Sie hat auch geredet und zum Boykott der Verbrüderungsaktion 
aufgefordert. Eine Leiche ſollte ſich anſtändig verhalten, denn 
ſie hat ſchon ein Intereſſe daran, daß man über ſie nicht ſpricht, 
aber dieſe Leiche will weiter ſtinken und redet von neuem über 
den Beſuch. Leichen ſind eben Leichen, die nichts vernünftiges 
ſagen können, aber die „Federacja⸗Leiche“ kann auch lügen. Sie 
ſagt in der heutigen „Polska Zachodnia“, daß an der Verſamm⸗ 
lung im „Tivoli“ nur 150 Mann teilgenommen haben. Leichen 
können nicht mehr ſehen und zählen ſelbſtverſtändlich auch nicht 
und da braucht man ſich nicht zu wundern, daß ſie nur 150 Mann 
geſehen hat. Dafür hat ſie geſehen, daß die Sozialiſten auch ge⸗ 
geſſen haben. Gewiß müſſen alle lebendigen Weſen eſſen und die 
Sozialiſten ſelbſtverſtändlich auch. Leichen eſſen nicht, denn ſie 
werden von den Würmern gefreſſen und daher das Erſtaunen. 
Aber die Leiche lügt weiter und legt den Rednern, Genoſſen Ko⸗ 
woll und Chroszcz Unſinn in den Mund. Der Genoſſe 
Kowoll hat über die Arbeitsloſigkeit in Polen und in Deutſch⸗ 
land ükerhaupt nicht geſprochen, während die Leiche davon redet 
und dabei viel Unſinn verzapft. In dieſem Sinne geht es dann 
weiter, denn es wird vom „Bankerott“ der Internationale geſpro⸗ 
chen und vielen ähnlichen Dingen, die kommen ſollen und nicht 
kommen werden, denn die Dinge werden von lebendigen und den⸗ 
kenden Menſchen beſtimmt und nicht von politiſchen Leichen, die 
in Verweſung geraten ſind. 


Berichärfte Kontrolle über die Ausländer 
in Polen 


Das Leben hinter der Paßmauer — Die teuren ermäßigten Päſſe — Ausländer werden in Polen nur 
geduldet — Verſchärfung der Aufenthaltsbeſtimmungen für die Ausländer in Polen 


länder, die in dem Grenzpaß wohnen, denn ihr Auſenthalt wird 
hier kaum geduldet. 

Jetzt hat das Innenminiſterium wiederum die beſtehenden 
Vorſchriften über den Aufenthalt von Ausländern in Polen we⸗ 
ſentlich verſchärft. Vor allem macht das Innenminiſterium die 
Polizeiämter darauf aufmerkſam, daß fie nicht entſprechend rigo⸗ 
ros die Verordnung des Staatspräſidenten vom 8. 11. 1929 über 
die Ausländer in Polen handhaben. Es wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß eine Reihe von Ausländer ſich in Polen aufhalten, 
die keine Staatsbürgerrechte beſitzen und auch keine Aufent⸗ 
haltsbewilligung haben. Sie müſſen alle Viſum und die Er⸗ 
laubnis zum Aufenthalt haben. Weiter wird darauf hingewie⸗ 
fen, daß in einigen Fällen die Starofteien ſich mit einer ein⸗ 


fachen Erklärung von ſeiten dieſer Perſonen zufrieden geben, 


daß ſie Polen ſind, prüfen aber nicht nach, ob dieſe Erklärung 
auf Wahrheit beruht. Dieſe Perſonen haben ſchriftliche Dolu⸗ 
mente beizubringen, daß ſie polniſche Staatsangehörige ſind. 

Weiter macht das Innenminiſterium darauf auſmerkſam, 
daß viele Ausländer, die ſich in den polniſchen Konſulaten um 
ein Paßviſum bemühen, geben nicht den richtigen Zweck ihres 
Aufenthalts in Polen an, insbeſondere, wenn ſie hier einem 
Gelderwerb nachgehen wollen. Die ſtaatlichen Bezirksämter 
werden darauf hingewieſen, daß ſie die Tätigkeit der Ausländer 
zu überwachen haben und falls fie feſtſtellen, daß der Auslän⸗ 
der einer Beſchäftigung nachgeht, die er bei der Erlangung des 
Paßviſums nicht angegeben hat, fo iſt der Vetreffende zu beſtra⸗ 
fen. Das Miniſterium verlangt von den Staroſteien, daß fie 

1. Darauf zu achten haben, daß alle Ausländer ſich in kür⸗ 
zerſter Zeit ein Paßviſum beſchaffen, 

2. daß die Staroſteien eine genaue Kontrolle über die Be⸗ 
tätigung der Ausländer in Polen führen ſollen, damit der an⸗ 
gegebene Zweck des Aufenthalts tatſächlich eingehalten wird. 

Ueberſchreitet der Ausländer dieſe Anordnungen. ſo iſt er 
zu beſtrafen, bezw. auszuweiſen. Nur bei den Touriſten, die für 
das mitgebrachte Geld in Polen leben, oder ſich Geld vom Aus⸗ 
lande beſchaffen, empfiehlt das Innenminiſterium, eine liberale 
Handhabung der Anordnungen. — Haſt du Geld lieber Freund, 
jo kannſt du ſelbſt in Polen leben und der polniſche Innen⸗ 
miniſter läßt dir gegenüber die äußerſt ſcharfen Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen für den Aufenthalt der Ausländer in Polen, liberal 
handhaben. 


Errichtung einer neuen Abteilung 
heim Wojewodſchaftsamt 
Beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, ul. Jagiellonska in 
Kattowitz, wurde dieſer Tage eine neue Abteilung für Waſſer⸗ 
leitung und Kanaliſation errichtet. Dieſer Abteilung unterliegen 
u. a. die hydometiſchen Waſſerunterſuchungen und die Aus: 
arbeitung von Waſſerleitungsprojekten. 5 9. 


Sprechſtunden beim „FJundufz⸗Bezrobocia“ 

Der Bezirksarbeitsloſenfonds (Funduſz⸗Bezrebocia), welcher 
im neuen Verwaltungsgebäude auf der ul. Wandy 3 in Katto⸗ 
witz untergebracht iſt, hat die Sprechſtunden für Arbeitsloſe 
täglich auf die Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags feſtgeſetzt. y. 


Die Königshütter Verſicherungsanſtalt 
baut in Sosnowitz 

Außer einem Großbau in Königshütte, wird auch in Sosno⸗ 
witz ein Häuserblock mit 108 Wohnungen in Bau genommen, 
wozu die ausführenden Arbeiten ausgeſchrieben und geſtern ver⸗ 
geben wurden. Intereſſenten aus der Wojewodſchaft Schleſien 
und Krakau haben ſich um die Ausführung der Bauarbeiten und 
zwar in einer Zahl von 27 Bewerbungen gemeldet. Der Keſten⸗ 
anſchlag für dieſe Häuſerbauten wurde auf etwa 1,5 Millionen 
Zloty feſtgeſetzt. Weshalb kommt nicht der Bau in Siemiano⸗ 
witz oder in anderen oberſchleſiſchen Städten zur Ausführung? 


Freitag, den 15. Auguſt 1930 


r 


n r 


In Urlaub 


Der Leiter der Direktion beim Kattowitzer Landratsamt, 
Oberinſpektor Bonk, hat am vergangenen Montag ſeinen mehr⸗ 
wöchentlichen Erholungsurlaub angetreten. Die Vertretung über⸗ 
nahm Büroinſpektor Pieronczyk. 0 9. 


Ueber 240 500 Zloty Unterſtützungsgelder 
ausgezahlt 

In der letzten Berichtswoche wurden an die Arbeitsloſen, 
welche innerhalb des Bereichs des Kattowitzer Bezirksarbeit⸗ 
loſenfonds wohnhaft find, insgeſamt 240 563 Zloty als Unter- 
ſtützungsgelder ausgezahlt. Es entfielen auf den Landkreis 
Kattowitz 55 992 Zloty, Lublinitz 2702 Zloty, Pleß 30 788 Zloty 
Rybnik 69 261 Zloty, Schwientochlowitz 40 144 Zloty, Tarnowit 
4604 Zloty, ſowie auf die Stadt Kattowitz 17 289 Zloty und 
Königshütte 19 782 Zloty. Bei den Unterftügungsempfängern 
handelt es ſich um 11 454 Perſonen. Y. 


Büroverlegung 
Das Schleſiſche Grenzinſpektorat, welches ſich auf der 
ulica Slowackiego in Kattowitz befand, wurde nach dem 
neuen Verwaltungsgebäude auf der ulica Wandy 3 in 
Kattowitz verlegt. Y. 


Bau einer neuen Volksſchule 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt ſchreibt zwecks Bau 
einer neuen Volksſchule in Kuntzendorf Offerten aus, welche 
bis zum 20. d. Mts., vorm. 10 Uhr, beim Gemeindeamt in 
Kuntzendorf einzureichen ſind. Seitens des Intereſſenten 
\ 16 en Gebühr von 5 Prozent des Offertenpreiſes einzu⸗ 
ichen. . 


Kakkowitz und Umgebung 


Aerztedienſt der Allg. Ortskrankenkaſſe verſehen am 
Feiertag Dr. Hurtig, ul. 3⸗go Maja 5 und Dr. Konietzny, 
ul. Jana 1—3. 

Bedauerlicher Unglücksfall. Der jährige Schloſſer Sieg⸗ 
fried Ryszka aus Hohenlohehütte wurde beim Bau der Auto⸗ 
garege auf der ul. Mickiewicza von einer ſchweren Eiſenbahn⸗ 
ſchiene erheblich gequetſcht. Es erfolgte ſeine Ueberführung in 
55 St. Eliſabethkrankenhaus auf der ul. Marszalka Pilſuds⸗ 
iego. x. 

Vom Rawaregulierungsverband. Z. Zt. geht der Rawaregu⸗ 
lierungsverband auf Abſchnitt 5, von der Bogutſchützer Chauſſee 
bis zur ul. Zamkowa in Kattowitz an die Legung von 4 Regen⸗ 
waſſer⸗Notausläſſen heran. Dieſe werden an der ul. Glowna, 
Wodna, ſw. Pawla und ul. Bankowa errichtet. Nach endgültiger 
Fertigſtellung dieſer Arbeiten werden die wiederholten Klagen 
ſeitens der Anlieger über die Peſtilenzgerüche hoffentlich verſtum⸗ 
men. Später joll an die Verſchüttung des alten Rawaflußbettes 
herangegangen werden. 9. 

Mißglückter Selbſtmord. Einen Selbſtmordverſuch verübte 
die 25jährige Wilhelmine G. von der ul. Floriana. Die Lebens⸗ 
müde nahm eine ätzende Flüſſigkeit ein. In ſchwerverletztem Zu⸗ 
ſtande wurde das Mädchen nach dem Spital geſchafft. 2 

Sie wollte ihr Kind töten. Arretiert wurde von der Polizei 
die 30jährige Marie Mola aus der Ortſchaft Strzemieszyce 
welche ihr uneheliches Kind in der Wohnung einer Frau Marie 
H. auf der ul. Opolska töten wollte. Das Kind würde in das 
ſtädtiſche Spital auf der ul. Raciborsla geſchafft. 5 

Aus der Bautätigkeit der Stadt. Im laufenden Jahre ſind 
für den Häuſerbau 8 Millionen Zloty vorgeſehen worden. Von 


dieſer Summe find 1% Millionen Zloty für 10 Wohnungsblocks 


an der Hohenloher Chauſſee beſtimmt, welche ſich aus 120 Woh⸗ 
nungen, die für die ärmſte Bevölkerung gebaut werden ſollen, zu⸗ 
ſammenſetzen werden. Für dieſe Wohnungen ſind ſchon 800 An⸗ 
träge eingegangen. der nächſten Zeit werden auf der ul. 
Sienkiewicza drei Beamtenwohnhäuſer mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von 750 000 Zloty gebaut. In den nächſten Tagen wird 
das neue ſtädtiſche Adminiſtrationsgebäude auf der Mühl⸗ 
ſtraße beendet werden, deren Koſten 1% Millionen betragen 
werden. In dieſem Gebäude werden 200 Büros und 10 Läden, 
wie auch mehrere Wohnungen vorhanden ſein. Außerdem iſt in 
Bau eine Schule für 800 000 Zloty und es wird eine ſolche im 
Werte von 1% Millionen gebaut. In der nächſten Zeit ſollen 
auch andere Bauten, wie ein Hauptkrankbenkaſſenverwaltungs⸗ 
gebäude, der neuen Markthalle und ähnlichem begonnen. 
Proniſoriſcher Bürgerſteig auf ul. Polna. Das ſtädtiſche 
Tiefbauamt geht z. 3. Auf der ul. Polna an die Errichtung eines 
proviſoriſchen Bürgerſteigees heran. Derſelbe wird mit Stein⸗ 
packung und Räumaſche ausgelegt. Im Laufe des nächſten 
Jahres will man an die endgültige Pflaſterung des Straßen⸗ 
zuges herangehen. j. 
Der rote Hahn. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde na 
der ul. Wodna alarmiert, wo in einem Geſchäftsraum Feuer aus⸗ 
brach. Vernichtet wurden verſchiedene Preßdruckpapiere zum 
Sche den der Firma Lachs. Das Feuer konnte in kurzer Zeit von 
51 Wehr gelöſcht werden. Der Brandſchaden iſt unweſent⸗ 
ich. ‚ 0 
Hinter Schloß und Riegel. Wegen einer Reihe von Betrü⸗ 
gercien und Veruntreuungen, begangen zum Schaden der „Polska 
Agercja Publicyſtyna P. A. P.“, Filiale Kattowitz, wurde der 
24jährige Akquiſiiteur Adolf Kania, zuletzt in Kattowitz wohnhaft, 
arretiert. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind 
im Gange. 15 
Bielſchowitz. Der zweite Straßenräuber feſtge⸗ 
nommen.) Der Polizei gelang es inzwiſchen auch den zweiten 
Täter, welcher den Ueberfall auf den Reſtaurateur Melchior 
Waeszka aus Bielſchowitz verübte, feſtzunehmen. Es handelt ſich 
um einen gewiſſen Ernſt Kandiora, der in das Kattowitzer Ge⸗ 
richt-gefängnis eingeliefert wurde. 2 


Königshülte und Umgebung 


Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“. 

Am Dienstag abends hatte die Arbeiterwohlfahrt im 
großen Saale des Volkshauſes ihre Mitgliederverſammlung 
abgehalten, die außerordentlich ſtark beſucht war, und zu 
der auch erfreulicherweiſe eine große Anzahl Genoſſen er⸗ 
ſchienen ſind. Die Vorſitzende, Genoſſin Gertrud Kugzella, 
eröffnete die Verſammlung mit einer Begrüßung der ſo 
zahlreich Erſchienenen und gab die Tagesordnung bekannt, 
die 1. aus dem Protokollverleſen, 2. Bericht über das Zelt⸗ 


lager in Brodten bei Travemünde und 3. aus „Verſchiede⸗ 


nem“ beſtand. Nachdem das letzte Sitzungsprotokoll ver⸗ 
leſen und in der verfaßten Form angenommen wurde, er⸗ 
ſtattete die Leiterin der Kinderfreunde, Genoſſin Bertha 


Kuzella einen ausführlichen Bericht über die Hin⸗ und Rück 


Aus dem Rosdziner Gemeindeparlamen 


Schließung des Nosdziner Gymnaſiums ab 1. September — Schießſtanddebatten — die Nosdziner 
Gymnaſialſchüler werden in Myslowitz untergebracht 


Die geſtrige Sitzung der Nosdziner Gemeindevertretung 
ſtand ganz unter dem Bann des Beſchluſſes über die Weiterexi⸗ 
ſtenz des Gymnasiums. Die Erörterung dieſes Themas nahm 
die meiſte Zeit in Anſpruch. Obwohl die Tagesordnung nur 
4 Punkte enthielt, dauerte die Sitzung doch 172 Stunde. Die 
Verhandlungen über den heiklen Punkt verliefen verhältnis⸗ 
mäßig ſachlich und ruhig. Der Ernſt der Situation ließ es zu 
keinerlei perſönlichen Auseinanderſetzungen kommen. Die Sana⸗ 
toren enthielten ſich hierin aller Redensarten. 

Um 6 Uhr nachm. wurde die Sitzung durch Gemeindevor⸗ 
ſteher Suchy eröffnet. In Erledigung des erſten Punktes 
einigte man ſich debattenlos auf einen Zuſatzkredit für das 
Budget 1929⸗30 in Höhe von 2380 Zloty, die für Straße narbeiten, 
welche nach Genehmigung der Gemeindevertreter ausgeführt 
worden ſind, über den Etat hinaus verausgabt wurden. Die 
Angelegenheit der Entſchädigung für übernommene Goländeſtrei⸗ 
fen an der ul. Wandy bez. ul. Kilinskiego wurde einſtimmig 
vertagt und der Baukommiſſion zur Prüfung überwieſen. Darauf 
wurde für den Ausbau der Kapelle im Waiſenhaus eine ein⸗ 
malige Subvention in Höhe von 200 Zloty bewilligt. Hierzu 
ergriff das Wort der G. V. Dlubis (Sozialiſten) und führte 
Klage über die ſchlechte Behandlung der im Waiſenhaus unter⸗ 
gebrachten Waiſenkinder. Der Redner forderte eine Interven⸗ 
tion in dieſer Angelegenheit, die auch zugeſagt wurde. 

Nun kam der wichtigſte und inhaltsreichſte Punkt der Tages⸗ 
ordnung zur Verhandlung und zwar um die Exiſtenz des Rosdzi⸗ 
ner Gymnaſiums. Dieſe Frage intereſſiert die Oeffentlichkeit 
und die Behörden ſchon 2 Jahre. Noch nie ſtand die Angelegen⸗ 
heit jo kritiſch, wie in dieſem Jahre, da die Wojewodſchaft für 
dieſes Jahr eine noch niedrigere Subvention für das Rosdzi⸗ 
ner Schmerzenskind vorgeſehen hat, als im Vorjachre. Da 
aber die Gemeinde nicht inſtande iſt, für 64 Kinder aus Rosdzin 
eine Summe von nahezu 50 000 Zloty auszuwerfen und da 73 
Prozent aller Kinder von auswärts und in der Mehrheit aus 
Kongreßpolen ſtammen, kann die Gemeinde bei dem geringen 
Nutzen, den dieſe Anſtalt für die Nosdziner Bürgerſchaft abwirft, 
eine derartige Ausgabe nicht auf ſich nehmen. Eine Delega⸗ 
tion, die mit einem ausgiebigen Memorial in dieſer Frage bei 
der Wojewodſchaft verſprach, wurde mit nichtsſagenden Phraſen 
nach Hauſe geſchickt. G. V. Dlubis ergriff hierzu das Wort und 
gab der Ignorierung, mit der die Wojewodſchaft ſich zu dieſer 
Angelegenheit ſtellt, mit kraſſen Worten Ausdruck. Nebenbei 
müßte die Subvention 70 000 Zloty betragen, um der Gemeinde⸗ 
verwaltung einigermaßen aus dem Gymnaſialen Druck heraus⸗ 
zuhelfen. Davon will die Wojewodſchaft nichts willen. Es 
wird auch nicht geſagt, woher die Gemeinde bei einem Ausfall 
von 80 000 Zloty Steuereinnahmen im Laufe d. Is. die Gelder 
für die Deckung der Koſten, die der Unterhalt des Gymnaſiums 
erzeugt, nehmen ſoll. 

Gemeindevorſteher Suchy verlas daraufhin ein Schreiben, 
in dem er die Wojewodſchaftsbehörden bat, zu der geſtrigen 
Sitzung einen bevollmächtigten Delegierten zu entſenden, da 
die Sache ſehr kritiſch ſei. Daraufhin hat die Wojewodſchaft 


am geſtrigen Tage telephoniſch anſagen laſſen, daß kein Dele⸗ 


gierter erſcheint. Hierzu wird die Gemeinde erſucht, nach Er⸗ 


öffnung des neuen Schuljahres, ein erneutes Geſuch um Er⸗ 


Anti⸗Kriegsfeier der Arbeiterjugend! 

Es iſt Aufgabe der Arbeiterjugend, die Feiern des Proleta⸗ 
riats entſprechend auszugeſtalten, um werbend vor die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten und um die eigenen Mitglieder viel intenſiver 
zur Mitarbeit zu gewinnen. Die Ausgeſtaltung der Arbeiter⸗ 
feſte iſt weit abgewichen vom bürgerlichen Ideal. Wir ſehen 
bei uns nicht mehr die Kunſt des Einzelnen, nicht mehr junge 
Menſchen mit angeklebten Bärten, die ſich bemühen, den Alten 
zu markieren, nicht mehr unwahre, weltfremde Theaterſtücke. 
Die Jugend ſpielt ſo, wie ſie immer zu ſehen iſt, friſch, frei; alle 
Werke unſerer Aufgabe entſprechend, findet ſie bei unſerem Ar⸗ 
beiter⸗Publikum vollſte Zuſtimmung. Dies iſt das offene Ge⸗ 
heimnis, das der neuen Arbeiterdichtung ſo viel Erfolg bringt, 
weil die Maſſe immer zur Maſſe von ihrer eigenen Not und 
Sorge, von Kampf und Freude ſpricht. — 

Schon um 10 Uhr vormittags kamen unſere Mitglieder zur 
Morgenfeier zuſammen. Einleitend ſang der Volkschor: „Brü⸗ 
der zur Sonne zur Freiheit“ und „Brüder reicht die Hand zum 
Bunde.“ Die Bühne wurde wirkungsvoll durch die roten 
Sturmbanner und durch das Bild von Karl Marx geſchmückt. 
Dann ſprachen die „Roten Falken“ den Chor „Webet feſt das 
robe Band.“ Genoſſe Knappik hielt darauf eine der Feier 
entsprechende Anſprache. Nach Rezitationen und gemeinſamen 
Liedern fand die einfach und würdig verlaufene Morgenfeier 
ihr Ende. Auf derartige Feiern wird in Zukunft mehr Wert 
gelegt werden müſſen. 

Am Nachmittag trafen ſich die Gruppen zu ſportlichen 


Kämpfen zuſammen, während die Mädchen einen großen Volks⸗ 


tanzring bildeten. Ueberall herrſchte frohes Treiben. 
Die Abendfeier war das Milieu der Kundgebung. Schon 

rechtzeitig hatten ſich alt und jung dazu eingefunden. 
Wiederum leitet der Volkschor mit drei wuchtigen Kampf⸗ 

liedern den Abend ein. Anſchließend folgte ein Sprechchor der 


„Roten Falken“ und die Begrüßung der Anweſenden. Der Mit⸗ 
telpunkt des Programms war das Sprechchorwerk „Nie wieder 
Krieg.“ — Bei einer Denkmalsweihe nehmen die Kriegshetzer 
aller Stände das Wort. 
ſchiert und reift den Lügnern die Maske herunter. Bei verdun⸗ 


Da kommt die „Rote Jugend“ mar⸗ 


ten. Dieſe Verzögerungspolitik, die darauf hinaus geht, das 
Gymnaſtum wiederum für ein Jahr durch das Südel der Gr 
meinde zu erhalten, fand wenig Anklang bei den Gemeinde⸗ 
vertretern. In der weiteren Verhandlung erfuhr man, daß die 
mitintereſſierten Gemeinden, wie Schoppinitz, Eichenau, Janow, 
Sosnowice eine Unterſtützung des Gymnaſiums bezw. Gründung 
eines diesbezüglichen Zweckverbandes ſtrikt abgelehnt haben. 
Dem gegenüber beſteht die Möglichkeit, die 64 Rosdziner Kin 
der, die das Gymnaſium beſuchen, im Myslowitzer Gymnaſium 
zu unterbringen, was der Gemeindeverwaltung eine große Sorge 
vom Herzen nehmen würde und andererſeits die Bürger keines“ 
wegs ſchädigen würde. 

Der Redner der deutſchen Fraktion, Vertreter Jakoßſen, er⸗ 
örtete die Angelegenheit ſehr ſachlich und wies darauf hin, daß 
die Gemeinde Rosdzin zur Zeit der Aufſtände am meiſten gelit⸗ 
ten hat, die ſchwerſten Opfer auf ſich nahm, um die Wiederver- 
einigung Oberſchleſiens mit Polen zu ermöglichen, was gewiſſen 
Herren an der Spitze der jetzigen Wofewodſchaftsbehörde no 
ſehr gut in Erinnerung fein dürfte, weil fie dicht daneben ger 
ſeſſen haben (ul. Targowa Nr. 2), und daß dennoch die Ge 
meinde Rosdzin am ſtiefmültterlichſten behandelt wird, im Ber? 
gleich zu den anderen Gemeinden. Für RNosdzin gibt es leider 
leine Gelder für den Wohnhausbau und das Gymnaſium, das 
doch zur Unterbringung der Lehrkräfte aus anderen Wojewod⸗ 
ſchaften dient. Rosdzin iſt das Waiſenkind der Wojewodſchaft 
Schleſten. Die deutſche Fraktion ſchließt ſich den Ausführungen 
der Sozialiſten an und ſtimmt für die Schließung des Gymma? 
ſiums. 8 
Nun kamen noch einzelne formelle Sachen betreſſend der 
Schließung des Inſtituts. In der Abſtimmung kam der An⸗ 
trag zwecks Schließung des Gymnaſiums bis auf die Stimmen 
der Sanatoren durch. Das Gymmnaſium wird fomit am 1. 
September geſchloſſen. Den Lehrkräften desſelben wird mit dem 
1. November d. Is. gekündigt. Die 64 Rosdziner Kinder wer! 
den nach Myslowity überwieſen. Für die Aufnahme der 
Rosdziner Kinder erhält Myslowitz ohne jeglichen Vorbehalt 
eine jährliche Subvention in Höhe von 5000 Zloty. Die Diſſe⸗ 
renz zwiſchen dem Schulgeld, das dieſe Kinder in Myslowitz zu 
zahlen haben werden, kommt bei ärmeren Eltern derſelben die 
Gemeinde auf. Dieſes würde eine weitere Ausgabe verur: 
ſachen, die allerdings zu Gute der Rosdziner Bürger kommt und 
nicht den Ortsfremden, von deren die Gemeinde keinerlei Nußen 
(Steuern) zieht. 

Genoſſe Dlubis brachte den Bau des Schießſtandes an 
der ul. Hutnicza zur Ausſprache und attakierte den Gemeinde⸗ 
vorſteher wegen der Ausgaben, die dafür gemacht werden. Da 
es ſich aber um Arbeitsloſe handelt, die an und für ſich bedürf⸗ 
tig ſind und dort einige Zloty täglich verdienen, wurde die 
Sache angenommen. Auch wurde auf die Gefahren hin⸗ 
gewieſen, die durch Scharfſchießereten an der 
belebten Straße entſtehen können. Da die Geneh⸗ 
migung von den Sicherheitsorganen für dieſen Bau ſtammt, 
überließ man die Verantwortung für etwaige Unfälle dieſen 
Sicherhejtsorganen. e 7 ' 10.8 

Nach Annahme des Protokolls wurde die Sitzung gegen 7% 
Uhr abends geſchloſſen. —h. 


ß 


kelter Bühnenbeleuchtung fangen die Toten des Denlmales an, 
die Welt anzuklagen „Krieg iſt Wahnſinn.“ Es kommt die Krieger⸗ 
witwe, die ebenfalls age. Auch fie belehrt der Tod: „Denke 
an die Zinnſoldaten.“ „Alle Kugeln, die da trafen, ſind allein 
das Werk der Mütter.“ Es kommt die Erkenntnis, wobei die 
Jugend einfällt: „Nieder die Waffen!“ „Nie wieder Krirg!“ 

Dann folgten Lichtbildvorführungen. 70 Bilder ließen die 
Anweſenden fehen, wie der Krieg in Wirklichkeit iſt. Es 
waren unleugbare Zeugen von der Front. Den Schluß bildete 
das Theaterſtück: „Die rote Front“, ebenfalls wirkungsvoll ge⸗ 
ſpielt. 

Die Arbeiterjugend hat eine gelungene Veranſtaltung ge⸗ 
boten, was auch durch die freiwilligen Spenden der Anweſen⸗ 
den anerkannt wurde. Wir hoffen, daß alle Hörer dieſen Geist 
weitertragen und die Organiſation ſtärken werden, damit der 
Kampfruf „Krieg dem Kriege“ immer lauter erſchallt. Freund⸗ 
ſchaft! i A. ©. 


Grund: und Gebändeſteuer. Die ſtädtiſchen Körperſchaften 
haben für das Rechnungsjahr 1980/31 die Grund⸗ und Gebäude; 
ſteuer auf 5 pro Mille des Gemeindewertes im Geſamtbetrage 
von etwa 70 Millionen Zloty feſtgeſetzt. Die zu leiſtenden Zah⸗ 
lungen ſind in zwei gleichen Raten bis zum 15. Oktober und bis 
zum 15. Februar nächsten Jahres zu begleichen, und zwar im 
Sinne des Finanzſtatuts. Pünktliche Bezahlung der Abgaben iſt 
17 0 um ſich vor Verzugs⸗ und Eintreibungskoſten zu 

hützen. 

Der Demobilmachungskommiſſar genehmigt weitere Kündi⸗ 
gungen. Geſtern nachmittag fand beim Demobilmachungskom! 
miſſar in Kattowitz erneut eine Verhandlung des Betriebsrates 
der Werkſtättenverwaltung und Vertretern der Zentralverwal⸗ 
tung ſtatt. Gegenſtand derſelben war die Forderung der Verwal- 
tung zwecks Erteilung der Genehmigung zur Kündigung von 32 
Mann der Belegſchaft der Räderfabrik. Nach zweiſtündigen ge“ 
genſcitigen Begründungen genehmigte der Demobilmachungs“ 
kommiſſar die Kündigung von 20 Mann, deren Entlaſſung ſtufen“ 
weile erfolgen ſoll. Somit dürften die Kündigungen in der Werke 
ſtäitenverwaltung ihr Ende gefunden haben. 

Die Landesverſicherungsanſtalt baut einen Häuserblock mit 
200 Wohnungen. Nachdem die vorhandenen Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen der Stadt und der Landesverſicherungsanſtalt in bezug a 
den Bau eines Häuſerblocks an der ul. Krzyzowa, wozu die Stadt 
einen Bauplatz von über 150 000 Zloty zur Verfügung geſtellt 
halte, behoben worden find, wurde dieſer Tage mit den Erd 
arbeiten begonnen. Den Plänen nach, wird der Häuſerblock 200 
Wohnungen umfaſſen und dürfte zur Verringerung der Woh⸗ 
nungenot in Königshütte weſentlich beitragen. Man hofft no ei 
in dieſem Jahte einen Teil des Baues unter Dach zu bringen. 
während im nächſten Jahre der geſamte Block fertiggeſtellt and 
die Wohnungen bezogen werden ſollen. { 

Gegen den übermäßigen Lärm. Es wird fehr oft wahre 
nommen, daß ſich die Chauffeure bei den Fahrten durch die Stadt 6 
der Sirenen bedienen, anſtatt der vorgeſchriebenei Hupen. IM 
folge des ohrenbetäubenden Lärmes, den manche Chauffeure der“ 
urſachen, wird darauf hingewieſen, daß die Polizeipoſten ange“ 
wicjen find, alle Uebertretungen zur Anzeige zu bringen. 


e 


Merk 


ſchiederen Uebergriffen, 


Weiterer Ausbau des ſtädtiſchen Kinderheims. Wie bekannt, 


gefipt die Stadt in der Gemeinde Orzeſche ein Erholungsheim für 


1 beiderlei Geſchlechts. Anſchließend an das Gebäude grenzt 
x 25 Morgen großer Park, der immer ſchon von der Stadt an- 
15 guft werden wollte, jedoch an dem hohen Preis ſcheiterte. Nun 
1 dieſer langgehegte Wunſch doch zur Wirklichleit geworden, in⸗ 
15 eine Einigung erzielt wurde und die Stadt 17 Morgen da⸗ 
Ai zum Preiſe von 1000 Zloty für einen Morgen, käuflich er- 

orben hat. Wegen der anderen 8 Morgen beſtehen mit einigen 


ürgern in Orzeſche Streitigkeiten, da ſich dieſe die Parzellen 


Wivericchtlich angeeignet haben. Doch dürfte auch dieſer Kauf 
nicht lange auf ſich warten laſſen und in ſtädtiſchen Beſitz über⸗ 
gt Gleichzeitig iſt auch eine Erweiterung des Gebäudes ge: 
plant, wo dann 100 Kinder monatlich Unterkunft finden würden. 
gi Die Grünflächen der Stadt Königshütte. Die Stadt Königs: 
ütte beſitzt an öffentlichen Grünanlagen insgeſamt 286 585 Qua⸗ 
ratmeter Grünanlagen. Davon entfallen auf den Kosciuszko⸗ 
dirk 116 303 Quadratmeter, Redenberg 52 035 Quadratmeter, 
ark der Skarboferme am Redenberg 39800 Quadratmeter, Hüt⸗ 
enporl 22 442 Quadratmeter, Grünanlage am Joſefsplatz 4235 
uadratmeter, an der ul. Dr. Urbanowicza 22 100 Quadratmeter, 
Plac Mickiewicza 7310 Quadratmeter, an der ul. Koscielna 1 
Taratmeter, Ringanlagen 8850 Quadratmeter, Wagnerplatz 
340 Quadratmeter, Plac Matejki 740 Quadratmeter, Plac Ko⸗ 
bernik. 365 Quadratmeter und an der ul. Kopernika (Kinderſpiel⸗ 
platz) 9 205 Quadratmeter. 
4 Grober Unfug. An der Ecke der ul. Wolnosci⸗Dworcowa er⸗ 
ignete ſich ein nicht alltäglicher Vorfall. Eine unter Sitten⸗ 
90 trolle ſtehende „Dame“ beſtieg im halbnackten, angetrunkenen 
duſtande einen elektriſchen Lichtmaſt, betrat einen daſelbſt ange: 
rachten Blumenkorb und führte in luftiger Höhe verſchiedene 
ze auf. Hinzugekommene Polizei nahm ſich der Tänzerin an 
und brachte ſie nach der Polizeiwache, wo ſie feſtgehalten wurde. 


u „Die Straße iſt kein Kinderſpielplatz. Auf Grund der letzten 
fälle lann es nicht genug betont werden, daß den Kindern nach 
cöglichkeit der Aufenthalt in den Straßen verboten werden ſoll. 
ee Mahnung findet erſt in der Regel dann Gehör, wenn es 
reits zu ſpät iſt. Wir leben in einem Zeitalter, wo der Verkehr 

an Umfang gewaltig zunimmt, darum müſſen unſere Kleinen 

auf die Gefahren beſonders aufmerkſam gemacht werden. Die 
tern und Pfleger haben die Pflicht, auf ihre Schutzbefohlenen 

In achten und fie nicht allein der Straße zu überlaſſen, denn die 

Straße dient dem Verkehr. 


Siemianowitz 


Durch Hunger zur Kriminalität. 

Woche um Woche, Monat um Monat laufen Unzählige zur 
Stempelſtelle, zum Arbeitsamt, ohne Arbeit zu bekommen. In 
bestimmten Berufen dauert das für die Anglücklichen ſogar 
ahrelang, zumal wenn ſie nicht mehr jung ſind. Sie rennen 
nach den Inſeraten in der Zeitungen, ſchreiben um Hausarbeit, 
verſuchen, hier und da durch eine Nebenbeſchäftigung ein paar 
fennige zu verdienen — aber immer mehr verkommt der dürf⸗ 
tige Haushalt, immer magerer werden die Leiber, immer ver⸗ 
urgter die Stirnen, weil keine Hoffnung auf Herauskommen 
dus dem Elend winkt. In der Rationaliſierung der Wirtſchaft 
liegt es beſchloſſen, daß Millionen ohne Arbeit bleiben müſſen. 

is Unternehmertum denkt nicht daran, den Opfern ſeiner 
Wirtſchaft entgegenzukommen, verſucht ſogar alles, um den Be⸗ 
Mernswerten auch noch die ſoziale Fürſorge zu entziehen. 


— 


Kein Wunder, wenn die Kriminalität unter den Arbeitslosen 


ſeigt und ſteigt. Bei vielen Gerichtsverhandlungen kommt das 
zum Ausdruck. Fragt der Richter nach den Motiven eines Ver⸗ 
rechens, dann bekommt er häufig die Antwort: Hunger, Not, 
Elend, hervorgerufen durch lange Arbeitsloſigleit. Und viele, 
die dieſen letzten Weg der Verzweiflung beſchreiten, ſind ar⸗ 
tswillig. Ob das die Unternehmer wiſſen? In ihren Zei⸗ 
ungen weiſen ſie häufig darauf hin, daß die hohe Kriminali⸗ 
tätsziffer unter den Arbeitsloſen beweiſe, daß durch die Kündi⸗ 
gungen in erster Linie unſoziale Arbeiter betroffen wurden. 


Unverſchämte Lüge! 


— 


Die Mieter regen ſich. Am morgigen Freitag, nachmittags 
3 Uhr, veranſtalten die Mieter im Lokal „2 Linden“ eine Pro⸗ 

tnerſammlung. Es ſoll Stellung genommen werden zu den ver⸗ 
| die ſich einige Hauswirte neuerdings 
wieder in verſchiedenen Fällen geleiſtet haben. 


KONRAD SEIFFERT a 
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& Aber wenn die Not am größten, ift die Hilfe am nächſten 
s gibt noch Sprichwörter, die haben es in ſich. 


N Artillerie fuhr vorbei, und die hatten ein Pferd zuviel. Das 


23 en ſie uns ab. Es lahmte zwar erbarmungswürdig auf dem 
echten Vorderbein, aber es war doch ein Pferd. Die Sehnen 
ten ihm von einem Granatſplitter zerriſſen worden, aber wir 


waten alle davon überzeugt, daß das wieder ausheilen würde. 


t durften es nur nicht zuerſt jo ſehr anſtrengen. Dobelmann 
und Blobelt machten ihm einen großartigen Verband, dann ſpann⸗ 
en wir unſere beiden Pferde wieder ein, das dritte mit dem lah⸗ 
5 trottelte nebenher. Am nächſten Tage ſollte es ziehen 

n. 


5 Es ging langſamer vorwärts als bisher. Das war ja ſelbſt⸗ 
. Der Lahme hielt ſich tapfer, und wir waren voller 
nung. 
Die Artillerie vor uns verloren wir nicht aus den Augen. 


aber hinter uns rückten Kolonnen nach, die ſich uns langſam, aber 


ununterbrochen näherten. Das konnte ſchlimm werden. Denn 

men wir jetzt in den Strom, dann konnten wir uns nicht helfen, 
inn mußten wir alles mit uns geſchehen laſſen, dann mußten 
wir damit zufrieden fein, vorwärtsgepreßt zu werden ohne Aus⸗ 
icht auf Bewegungfreiheit. Mit zwei Pferden an Stelle von 
dieren kann man nichts machen. 

Am nächſten Morgen ſpannten wir den Lahmen mit ein, aber 
wir ſahen bald, daß er nichts leiſten konnte, und daß er uns nur 
hinderlich war. Alſo ſpannten wir ihn wieder aus und ließen 


a iz laufen. Gr humpelte neben uns her, blieb dann ſtehen, rupfte 


Grab ab, wieherke, verſchwand im Wald. 
de Es war eine jammervolle Fahrt. Der Weg war ſchlecht. 
die Sand ging bis an die Speichen der Räder und uns bis an 
In Knöchel. Stellenweiſe mußten wir den Wagen ſchieben, da⸗ 
ee nicht ganz ſteckenblieben. Und die Kolonnen rückten im⸗ 
Ne Hiper. Die Artillerie vor uns war verſchwunden. Wir fuh⸗ 
den ie ganze Nacht hindurch. Keiner ſchlief, denn wir wollten 
den Wagen nicht noch ſchwerer machen, als er ſchon war. Der 


Von einem Rangierzuge erfaßt und erheblich verletzt. Ein 
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf dem Rangierbahnhof. 
Dort wurde der Zugführer Anton Pysz von der ul. Fabryczna 
von einem Zuge erfaßt. Dem Verunglückten ſind die Beine abge⸗ 
fahren worden. Es erfolgte ſeine ſofortige Ueberführung in das 
Hüttenſpital, wo ſich der Verunglückte in ärztlicher Behandlung 
befindet. . 

Betriebsunfülle. Auf Richterſchächte verunglückte während 
der geſtrigen Mittagsſchicht der Pfeilerhäuer Dolyczik. Herab⸗ 


fallende Kohlen trafen ihn an die Hand, wodurch er eine Quet⸗ 


meinden nicht angewandt wird. Ob dies auf die Unkennt⸗ 


ſchung und den Bruch des linken Daumens davontrug. — In der 
Laurahütte wurde dem Walzvorwärmer M. der rechte Arm zer⸗ 
quetſcht. Beide Verletzte fanden Aufnahme im Lazarett. 

In einen Milchwagen gefahren. Auf der ul. Matejki fuhr 
ein Fleiſchergeſelle des Fleiſchermeiſters Kamſella in einen traben⸗ 
den Milchwagen. Der Geſelle ſtürzte von ſeinem Fahrrad unter 
den Wagen und brach dabei beide Unterſchenkel. Er wurde ins 
Hüttenlazarett geſchafft. 

Diebſtähle. In der früheren Brauerei „Mokrski“ ſtahl der 
Arbeiter H. F. 10 Pfund Zucker. Er hatte die Abſicht zu heiraten 
und wollte den Zucker zum Backen verwenden. Er wurde abgejaht 
und verlor nebenbei noch die Arbeit. — Auf der ul. Mateiki find 
dem Wengrzik Max mehrere Paar Tauben geſtohlen worden. 

Bittkow. ([Tragiſcher Tod.) Der 13jährige Schulknabe 
Auguſt Lokiec von hier ſtürzte beim Einfahren von Getreide nach 
dem Dominium in Michalkowitz von einem hoch aufgeſchütteten 
Leiterwagen ab und zwar ſo unglücklich, daß er direkt mit dem 
Kopf unter die Räder des Wagens zu liegen kam. Der Kopf 
wurde zermalmt. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des Spitals geſchafft. 2. 


Myslowig 


Weil die zuſtehende Hilfe verweigert wurde. 

Es iſt allbekannt, daß zwiſchen der Wojewodſchaft einer⸗ 
ſeits und der Knappſchaft anderſeits eine Vereinbarung 
exiſtiert, nach welcher allen Arbeitsloſen von Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien die ärztliche Hilfe und auch die Muß ſeſtg von 
Medikamenten koſtenlos zusteht. Leider muß feſtgeſtellt 
werden, daß dieſes Uebereinkommen in verſchiedenen Ge⸗ 


nis der zuſtehenden Beamten zurückzuführen iſt oder hier 
was anderes im Spiele iſt, kann nicht poſitiv ausgedrückt 
werden. Was zum erſteren, iſt jedoch zu bemerken, daß 
das Wojewodſchaftsamt gewiß Rundſchreiben betreffs In⸗ 
formierung an alle Gemeinden verſandt hatte. Hierfür 
mit Beweiſen dienend, geben wir zwei Vorfälle wieder, 
die uns aus dem Arbeitsloſenkreiſe der Gemeinde Brzezinka 
zugeſchickt wurden. 

In Brzezinka iſt einem Arbeitsloſen die Sjährige Toch⸗ 
ter plötzlich erkrankt. Der Vater des erkrankten Mädchens 
begab ſich in das Gemeindeamt, um einen Krankenzettel für 
den Arzt, wie auch für die nötigen Medikamente zu er⸗ 
langen. Sein Erſuchen wurde jedoch von dem dienſttuenden 
Gemeindeangeſtellten verweigert, mit der Begründung, daß 
für dieſe Angelegenheiten kein Fundusz vorhanden iſt. 
Das Ergebnis davon war, daß die Erkrankte kurze por. 
nach Verweigerung der koſtenloſen ärztlichen Hilfe verſtor⸗ 
ben iſt. An demſelben Tage erſchien ein weiterer Arbeits⸗ 
loſer, ebenfalls in diesbezüglicher Angelegenheit, im Ge⸗ 
meindeamt, was ihm gleichfalls verweigert worden iſt. 
Einige Tage ſpäter iſt auch dieſe Kranke geſtorben. 

Den Leiter des Amtes, pan Macur, möchten wir um 
Auskunft erſuchen, weshalb ſolch eine Behandlung der Ar⸗ 
beitsloſen in Brzezinka angewandt wird. Hoffentlich ge⸗ 
nügen dieſe Zeilen dafür, daß der Gemeindevorſteher in dem 
betreffenden Büro mal nach dem Rechten ſehen wird. Denn, 
wenn Anordnungen der Wojewodſchaft in den anderen Ge⸗ 
meinden ausgeführt werden, ſo muß dies auch in Brzezinka 
here nd übrigens muß doch eine Anordnung der 

öheren Inſtanz, wie es hier das Wojewodſchaftsamt ge⸗ 
genüber den Gemeinden iſt, innegehalten werden. 


Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Im Myslowitzer Ges 
richtsgefängnis verübte der Unterſuchungsgefangene Eugenius 
Wengrzyn aus der Ortſchaft Bobrownik, Kreis Bendzin, Selbſt⸗ 
mord durch Erhängen. x. 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Aus der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung.) Nachdem die Lokalfrage für gewerkſchaftliche 
Verſammlungen im Gaſthauſe in Gieſchewald geregelt wurde, 


Horizont flammte in der Dunkelheit wieder auf, und am Morgen 
hörten wir überraſchend nahe Artilleriefeuer. 3 

Infanteriekolonnen kamen von rechts und links ſchräg auf 
uns zu, hinter uns war die ganze Gegend in Staub gehüllt. Da 
war allerhand im Anmarſch. 

Das nächſte Dorf, durch das wir unſern Wagen ſchoben, 
brannte und glühte noch. Das war fein. Nun mußten wir ja 
bald ran ſein. 

Wir ſchloſſen uns an die Leitung an. Von vorn her nannte 
man uns ſchlappe Hunde, und hinten tobte Wachtmeiſter Protze 
ganz furchtbar. Wir ſtanden im Kreis um den Apparat herum 
und hörten alle mit. Als Ziel wurde uns das Dorf Dance ge⸗ 
nannt. Da warteten ſie auf unſere Apparate und auf Kabel. Und 
morgen abend müßten wir endlich eintreffen. 

Es war ganz ausgeſchloſſen, bis zum nächſten Abend in Dance 
zu ſein, auch wenn wir die ganze Nacht hindurch marſchierten. 
Was war das bloß? Hatten wir denn ſo getrödelt? 

Bis zum Mittag fuhren wir fait ununterbrochen Trab, rann⸗ 
ten neben dem Wagen her, ſchoben ihn durch die ſchwierigſten 
Stellen, ließen Infanterie, Geſchütze und Kolonnen hinter uns, 
wagten aber nicht, abzufochen, weil wir dadurch zu viel Zeit ver⸗ 
loren hätten. 

Vor uns ſteigerte ſich das Geſchützfeuer zur Raſerei. Ruſſiſche 
Flieger wurden ſichtbar, ſie gingen tief herunter, aber ließen nichts 
fallen und wurden nur ſehr lahm beſchoſſen. 

Von unſerer eigenen Artillerie war ziemlich wenig zu hören. 
Anſcheinend waren da vorn nur ein paar Batterien. 

Zweimal flickten wir die Leitung, die anſcheinend zerſchoſſen 
worden war, schalteten uns ein, meldeten uns und wurden an⸗ 
getrieben. Wenn wir kein Kabel liefern könnten, dann ſollten 
wir uns begraben laſſen. Und außerdem brauchten ſie ganz drin⸗ 
gend wenigſtens zwei Feldfernſprecher. 

Mittags ſchlugen wir ein mäßigeres Tempo an, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Pferde. Bis nach Dance war es noch weit. Aber 
vielleicht würden wir es bis zum nächſten Abend ſchaffen kön⸗ 
nen. Dieſe Nacht mußten wir erſt einmal liegen bleiben. Denn 
die Pferde konnten nicht mehr, und der Weg wurde immer ſchlech⸗ 
ter. Wir krochen bald nur noch vorwärts. Dazu kam noch, daß 
ſich von rechts und links her Infanterie auf den Weg ſchob und 
uns einkeilte. Wenn nun noch Kolonnen kamen, waren wir über⸗ 
haupt erledigt. f 

Nachts lagen wir in einem Walde, an deſſen Rand ein ver. 
branntes Dorf noch ſchwach gualmte. Nur ſeine Kirche ſtand noch. 


fand hier am Sonntag eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung 
ſtatt, zu welcher, von der Bezirksleitung Kam. Nietſch als Re⸗ 
ferent erſchienen iſt. Nach Bekanntgabe der Tagesordnung und 
Protokollverleſung, erhielt Kam. Nietſch das Wort zum Referat, 
welcher es als unbedingt notwendig erachtete, über die ſtatuta⸗ 
riſchen Unterſtützungsſätze, meiſtenteils in der Kurzarbeiterunter⸗ 
ſtüß ung, Klarheit zu ſchaffen, da in der letzten Zeit einzelne Miß⸗ 
veiſtändniſſe eingetreten find. Die dazu erfolgte Ausſprache er⸗ 
brachte völlige Klarheit darüber, indem die Mißverſtändniſſe 
durch falſche Informationen zuſtande kamen, welche nicht zutrafen. 
Nachdem noch einzelne Anfragen zwecks Kranken⸗ und Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung beantwortet wurden, ging man zum zweiten 
Punkt der Verſammlung über, und zwar zur Lage im Bergbau 
und den uns noch bevorſtehenden Aufgaben. Darauf folgten noch 
wichtige Verbandsfragen zur Erledigung, ſo daß wegen der vor⸗ 
geſchrittenen Zeit die Verſammlung geſchloſſen werden mußte. 
Janow. (Wiederinbetriebſetzung der Ziegelei 
Kaiſer⸗Wilhelmſchacht.) Wie bekannt, wurde vor vier 
Monaten die Ziegelei Kaiſer⸗Wilhelmſchacht wegen Auftrags⸗ 
mangels und graßen Beſtänden eingeſtellt. Nachdem die alten 
Beſtände ſämtlich aufgegangen find, wird dieſelbe im Laufe d. 
Mts. wieder von neuem in Betrieb geſetzt. Ein Teil der Beleg⸗ 
ſchaft wird dazu von der Ziegelei Südſchacht herangezogen, jo daß 
nur ein gefinger Teil von Arbeitsloſen dazu angenommen wird. 
Janow. (Um die Errichtung einer Autobus⸗ 
verbindung Janow⸗ Kattowitz.) Vor längerer Zeit 
wurde die einzige Verbindung von Janow nach Kattowitz, die 
durch einen auf dieſer Strecke kurſierenden Autobus hergeſtellt 
ward, aufgehoben. Dem Beſitzer wurde die Konzeſſion mit der 
Begründung abgenommen, daß dieſe Strecke von den ſchleſiſchen 
Autobus⸗Linien [Slaskie Linie Autobusowe) übernommen 
wird. Doch bis heut iſt kein Autobus dieſer Linie in Verkehr 
gebracht worden. Das Fehlen dieſer Verbindung macht ſich auch 
in jeder Hinſicht ſtark bemerkbar. Allſeitig wird darüber Klage 
geführt und der Wunſch der Einwohner von Janow, Nickiſch⸗ 
ſchacht und Gieſchewald ift, daß dieſe Linie recht bald wieder in 
Betrieb genommen wird —). 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. Myſteriöſer Leichenfund.) In der 
tähe des Sägewerks wurde der Bruno Pawlusz aus Schwientoch⸗ 
lowitz mit durchſchoſſener Schläfe tot aufgefunden. Beim Toten 
lag ein Revolver. Die weiteren polizeilichen Feſtſtellungen wer⸗ 
den ergeben, ob Freitod oder ein Unglücksfall in Frage 
kommen. . 

Karol⸗Emanuel. (Nach der Heimat zog's ihn wie⸗ 
der . .) Bei Anbruch der Dunkelheit bemerkte ein Grenzer 
auf dem Abſchnitt Karol⸗K. uuel einen jungen Mann, welcher 
über die deutſch⸗polniſche Grenze auf unlegale Weiſe gelangen 
wollte. Da der Unbekannte auf die Haltrufe nicht reagierte, 
ſandte der Grenzbeamte dem Täter, der zu flüchten begann, 9 Ku⸗ 
geln nach, die jedoch ihr Ziel verfehlten. Auf der weiteren Ver⸗ 
folgung gelang es, den Mann zu ſtellen. Es handelt ſich bei dem 
Arretierten um den jährigen Maximilian Gawlik aus Ruda, 
welcher ſeit einiger Zeit von der Strafbehörde wegen Entziehung 
vom Heeresdienſt und Schmuggel geſucht wird. Der Verhaftete 
iſt vorläufig nach dem Polizeiarreſt in Karol⸗Emanuel geſchafſt 
worden. 9. 


Rybnik und Umgebung 


Auch ein Opfer der Not. 

Am Dienstag iſt der 44jährige Arbeitsloſe Franz Konkol aus 
Bluszezow auf der Chauſſee Syrenja—Lubomja plößlich tot zus 
ſammengebrochen. Der herbeigerufene Arzt ſtellte feſt, daß der 
Tod infolge Herzſchwäche eingetreten iſt. Auch ein Opfer der 
Arbeitsloſigkeit auf indirektem Wege; denn nur die Sorgen und 
die ungenügende Koſt haben es verurſacht, daß der K. zu früh in 
den Schoß der Natur zurückkehren mußte. Nicht nur allein 
Selbſtmorde ſind als Zeichen der Not zu betrachten, ſondern auch 
die Opfer, welche auf Grund der Folgen von der Not ſich ergeben. 


Kydultau. (Wegen Straßenarbeiten geſperrt.) 
Infolge Ausführung von Kanaliſationsarbeiten auf der Straße 
zwiſchen dem Gaſthaus Frauza und dem Poſtamt iſt für dieſen 
Straßenteil der Wagenverkehr geſperrt. Die Umfahrung er⸗ 
folgt durch die ul. 3⸗go Maja oder die Paderewskiſtraße. 


Sie hatte zwar ein paar Treffer bekommen, aber ſie ſtand noch. 
Ich ging mit ur hinein, um nachzuſehen, ob es vielleicht 
etwas zu erben gab. Aber es war nichts da. Es mußte eine ruſ⸗ 
file Fernſprechſtation hier drin geweſen ſein. Drähte hingen noch 
zu den Fenſtern hinaus. Einige verbrauchte Elemente lagen auf 
dem Altar. 

Die ganze Nacht über brannte es vor uns. Selten wurde ge⸗ 
ſchoſſen. Aber die Ruſſen ſchienen doch ſtehen geblieben zu ſein. 
Wenn ſie nur noch bis morgen abend auf uns warteten! 

Wir ſchienen Glück zu haben. Auch am nächſten Morgen 
wurde noch geſchoſſen, heftiger ſogar als bisher. Aber der Weg 
war eine einzige Sanddüne. Es war eine Quälerei für die 
Pferde. Alle hundert Schritt mußten wir anhalten. Wenn das 
ſo weiterging, konnten wir ſicher bis zum Abend nicht in Dance 
ſein. 

Infanterie überholte uns. In langen Linien marſchierte ſie 
an, von rechts, von links und von hinten her. Wenn die da 
vorn noch eingeſetzt wurde, dann wars aus mit dem Widerſtand 
der Ruſſen, ſie zogen ſicher ab, ehe wir rankamen. And es war 
ſchon Mittag. Und der Weg wurde nicht beſſer. 

Zu allem Unglück ſtürzte nun auch noch ein Pferd, riß das 
andere auf die Knie herunter, und mit ſchadenfrohem Krach brach 
die Wagendeichſel. Knoblauch ſchrie verzweifelt auf. Das war 
das Ende. ä 

Die Pferde hatten ſich wohl nichts getan, aber an ein Weiter⸗ 
fahren und an ein Eintreffen in Dance noch heute war nicht zu 
denken. Wir mußten entweder eine andere Deichſel beſorgen oder 
die gebrochene flicken. Aber in dem ganzen Gelände gab es kei⸗ 
nen Baum, den wir in eine Deichſel hätten verwandeln können, 
und das Reparieren erklärten Blobelt und Dobelmann für un⸗ 
möglich. Alſo mußten war wohl liegenbleiben. Auf irgendeine 
Weiſe kamen wir ſchon ſicher weiter, aber nicht ſchnell genug. 

Kabel und Apparate brauchten die da vorn. Die konnten 
nicht noch länger warten. Wir waren die einzigen, auf deren 
Hilfe fie angewieſen waren. Die Vorräte lagen weit zurück und 
mußten ja auch erſt dieſen gräßlichen Weg entlang gebracht 


werden. RE. 


Kabel und Apparate mußten vor. Das war jelbfweritänd 
lich. Alſo luden wir uns, der blinde Heſſe und ich, jeder einen 
Kilometer auf die eine und einen Apparat auf die andere Sch 
ter, und dann gingen wir los. Nur unſere Brotbeutel und Seit 
gewehre nahmen wir noch mit. 


(Jortſetzung folgt.) 
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Leidenſchaft. 


Das Ende des ſchönen Maurenmädchens 


Die „ewige Treue“ des Offiziers — Warum wurde Ghanem erwürgt? 


Sie hieß Ghanem Farrudja, war erſt ſechzehn Jahre alt 
und, wie man ſagte, die Tochter eines marokkaniſchen Scheiks. 
Ihr Geſicht war blaß, ihre Lippen fein geſchwungen; Augen 
wie glühende Kohlen brannten unter pechſchwarzem Haar. 
Als der Vater ſtarb, empfahl er die Tochter ſeinem beſten 
Freunde. Das war ein franzöſiſcher Offizier, der nach Ma⸗ 
rokko abkommandiert war. Zwei Monate wohnte die ſchöne 
Ghanem im Hauſe des weißen Mannes. Da überfühl ihn die 
Sie nannte ihn ihren Verlobten! er ſchwor ihr 
ewige Treue und wußte doch, daß er verheiratet war. 


Das Liebesidyll dauerte nicht lange. 
Der Offizier wurde abberufen; er faßte den unheilvollen Ent⸗ 
ſchluß, die junge Morokkanerin in ſeine Heimat als Hausmäd⸗ 
chen mitzunehmen. 


Die Frau war im Bilde, als die beiden auf dem Bahnhof 
eintrafen. Es kam zu ſchrecklichen Szenen. Der Mann wollte 
nicht nachgeben. Ghanem blieb, wurde geſchlaͤgen, gequält — 
ſie liebte immer noch den weißen Mann. Noch einige Zeit ver⸗ 
Sing unter entſetzlichen ſeeliſchen Foltern für die drei Menſchen. 
Da kam Ghanem in das Krankenhaus und ſchenkte einem Jungen 
das Leben. In der gleichen Stunde verwirrte ſich der Geiſt der 
jungen Mutter. Die ſchöne Ghanem war wahnſinnig geworden. 
So ſagte man wenigſtens und ließ ſie in die Irrenanſtalt in 
Leyme bringen. 


Dieſe Anſtalt beherbergt nur Araber. 
ſchen, die den Verſtand verloren haben; lebende Leichname 
gehen hier einem langſamen Tode entgegen. Die franzöſiſchen 
Aerzte erklären die Morakkanerin zwar nicht für gefährlich, 
aber immerhin für unheilbar. Eine Familie ließ ſich nicht 
finden, um ſich der Kranken anzunehmen. Ghanem blieb in 
Leyme, in einer Einzelzelle zuerſt oder ſpäter auch mit anderen 
Frauen zuſammen. Man kennt nicht die Leiden, die die junge 
Frau hier durchmachte. Ghanem war Katholikin, faſt alle übri⸗ 
gen Inſaſſen der Anſtalt Muſelmanen. Man verachtete die 
„ man ſchlug ſie, man hängte ihr jeden Schimpf 
an, den 


Sechshundert Men⸗ 


irrſinnige Phantaſie ſich erdenken 


konnte. Jahre vergingen. Endlich nahm ſich ein Arzt der jun⸗ 


gen Marokkanerin an. Ghanem mußte Hausarbeiten verrichter 


und konnte in einem eigenen Zimmer ſchlafen. Noch einen 
Hausangeſtellten hatte der Arzt, einen buckligen Araber, der 
nur zeitweiſe vom Wahnſinn befallen war. Er hieß Sebaſum, 
war ein harmloſer Menſch, geſchwätzig und bei dem Perſonol 
beliebt. Als Ghanem das erſte Mal vor ihm ſtand, loderte ein 
Feuer in ſeinen Auge auf. Die gleiche ſchlimme Leidenſchaft, 
wie ſie einſt der Offizier verſpürt hatte, wochenlang verfolgte 
der Bucklige die Frau mit den Augen, ohne gegen ſeine ſonſtige 
Gepflogenheit ein Wort zu ſprechen. Dem Arzt fiel das ſcheue 
Benehmen auf. Der Araber verſtand ſich herauszureden und 
durfte bleiben. Einem ſchrecklichen Anfall fiel er jetzt zum Opfer. 
Als er aus den Krämpfen erwachte, ſtand die ſchöne Ghanem vor 
ihm. Sie fuhr ihm über die Haare, trocknete ſeine naſſe Stirn 
ab und ſagte freundliche Worte zu ihm. Noch nie in ſeinem 
Leben war ein Menſch freundlich zu ihm geweſen. Sehafum 
blickte auf, ſcheu und furchtſam, wie ein geſchlagener Hund; 
die junge Frau lächelte. Der Irre ſprang auf und lief verlegen 
davon. Seit dieſem Tage war B 

eine ſeltſame Freundſchaft zwiſchen den beiden Kranken 
geſchloſſen. Obwohl ſie ſich nur ſelten ſahen, obwohl ſie niemals 
allein waren, ſchien es doch, als ob ſie zuſammengehörten. 

Was ſich nun weiter in der Seele dieſer beiden Geiſteskrau⸗ 
ken abſpielte, liegt über menſchlichem Begreifen. Sie hätten froh 
ſein können; vielleicht fühlten ſie ſich ſogar glücklich. Aber doch 
kam die Kataſtrophe heran. Man hat ihre Motive nicht klären 
können; man weiß nichts über die Gründe, die den buckligen 
Araber Sebaſum zu ſeiner Schreckenstat trieben. 


Es war gegen Mittag. Die Aerzte und die Kranken hielten 
Sieſta. In der Küche wirtſchaftete Ghanem, auf dem Hofe 
zäumte der Araber Holz zuſammen. Hof und Küche waren 
durch ein Gitterfenſter getrennt. Plötzlich hörte man einen 
Schrei, den Schrei eines zu Tode getroffenen Menſchen; dann ein 
Durcheinander in der Küche des Arztes. Pfleger eilten herbei 


— es war zu ſpät. Auf dem Boden der Küche lag die ſchöne 
Maroklanerin — tot, erwürgt... Daneben wälzte ſich in 
Krämpfen der Bucklige, ſchrie wild und drohte, alles zu zer⸗ 
trümmern. Wie war er in die Küche gekommen? Warum hatte 
er den Mord an der wehrloſen Frau verübt? Die Aerzte 
wiſſen es nicht. Der Mörder wurde in eine Einzelzelle gebracht, 


| 


dort, wo die gemeingefährlichen Geiſteskranken find Nur ſchwer 
legte ſich 

die Aufregung der Inſaſſen 
der franzöſiſchen Irrenanſtalt Leyme. Faſt alle Kranken waren 


bei der Beerdigung der Ghanem Farrudja auf dem Anſtaltsfried⸗ 
hof zugegen. Es muß ein erſchütterndes Bild geweſen ſein. Mit 
einer Rede im Vortragsſaal endete die Trägödie der erſt neun⸗ 
zehnjährigen Marokkanerin. 
ſtorben. 
franzöſiſchen Armee. Die ſchöne Ghanem 
geſſen haben.. 


Ihr Kind iſt inzwiſchen längſt ge⸗ 

Der weiße Mann? Er iſt noch heute Offizier in der 

wird er längſt ver⸗ 
B. 


Von den Deutkſchen Rudermeiſterſchaften 
die am 10. Auguſt in Berlin⸗Grünau unter Beteiligung der beſten deutſchen Mannſchaften zum Austrag kommen: der Edkampf 
der Achter, der den Titelverteidiger „Amicitia“- Mannheim als Sieger vor Mainz⸗Kaſteler Ruder-Geſellſchaft durchs Ziel 
gehen ließ. 


Wie die Biſcharin über die Schaftſtiefeln 
der Europäerinnen denken 


Von Heinz Schäfer. 


Aſſuan, die Perle von Nubien — das Dorado der Reichen. 
das Städtchen liegt, umrahmt von mattgrünen Palmenhainen, 
unbeſchreiblich ſchön am Geſtade des Nils. In nicht ganz einer 
halben Stunde erreicht man die maleriſche, von Sanddünen durch⸗ 
furchte Wüſte. Da, wo das Städtchen endet und das unendliche 
Sandmeer beginnt, hat ſich ſeit Jahren ein Viſcharinſtamm nie⸗ 
dergelaſſen. Die Biſcharin ſind Nomaden, leben größtenteils 
in der Wüſte und pflegen Kamel-, Schaf- und Ziegenzucht. 


Ich war oft mit meinem Dolmetſcher bei den Biſcharen in 


Aſſuan, ſo auch an einem Spätnachmittage, wo der goldene 
Sonnenball bald an dem Horizont verſchwinden wollte. 


Wir 
ſaßen in anregender Unterhaltung im Kreiſe der Biſcharin, 
Durch das Erſcheinen zweier Europäerinnen ſtockte die Unter— 
haltung etwas. Eigentlich konnte man nicht feſtſtellen, das es 
Europäerinnen waren, es konnten auch Amerikanerinnen ſein. 
Sie trugen hochrote Schaftſtiefel, die bis an die Knie reichten. 
Man ſieht im Orient wenig Damen, diie Schaftſtiefel tragen. 
Nun ja — keine Regel ohne Ausnahme — ſie haben es ſich nun 
einmal in den Kopf geſetzt, den Nubiern und Sudaneſen ihr 
Schuhwerk zu zeigen. — Bei uns in Europa tragen ja viele 
Frauen Schaftſtiefel. Im Orient ſieht man dieſes Schuhwerk 
auch, nur wird der Schaftſtiefel von den Beduinen getragen. 


Die Damen kamen näher — ſie ſprachen deutſch. 


„Marſchallah (Ausruf des Erſtaunens), wie ſchön ſind doch 
die weißen Frauen,“ meinte einer von den Biſcharins, „warum 
aber tragen ſie die Schuhe der Männer?“ 


„Vielleicht haben die Frauen zerriſſene Strümpfe an,“ er⸗ 
widerte ein anderer Biſcharin, „auch könnte es ſein, daß ihre 
Füße nicht gerade ſind oder aber, es iſt ihnen bei uns in der 
Wüſte zu kalt.“ 


„Ibrahim, du haſt das Gehirn eines Eſels, aber nicht das 
eines Menſchen,“ entgegnete ein Graubärtiger, „ſehen denn dein? 
Augen nicht, daß es vornehme Frauen ſind, die Gold und Edel⸗ 
ſteine tragen — der Scheitan (Teufel) hat dir dieſe Gedanken 
gegeben.“ ; 

„Ibrahim hat nicht ganz die Unwahrheit geſprochen,“ meinte 
mit zitternder Stimme ein weißbärtiger Greis, „haben wir nicht 
auch Effendis, die vornehme Kleidung tragen, auch ſind ihre 
Frauen in Seide gehüllt und duften lieblicher als die Raſen⸗ 
gärten von Mekka — wer aber ſagt uns, daß dieſe Menſchen wert 
ſind. Moſlems zu ſein? Die Menſchen im Abendlande ſind eben 
anders als die bei uns. Erſt vor wenigen Tagen ſahen meine 
Augen wie eine weiße Frau die Handſchuhe ihrem Gebicter ins 
Geſicht ſchlug. — Wa rum? Hat der weiße Effendi Böſes getan? 
Er ſah gutmütig aus. — Allah hat mir auch etwas Weisheit 
gegeben, meine Gedanken ſagen mir, daß es gut wäre, wenn 
unſere Frauen etwas von der allzu großen Freiheit mancher 
Frauen aus dem Abendlande hätten, auch glaube ich, daß die 
Männer im Abendlande nicht immer Gebieter ihrer Frauen ſind 
— vielleicht mehr Sklaven. — Warum tragen die Frauen die 
Schuhe und Kleidung der europäiſchen Männer?“ 
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8 Roman von Upton Sinclair 
88) 
14. 

Eine neue, womöglich noch ernſtere Sorge rückte drohend her⸗ 
an! Jerry Walker hatte ſich von ſeinem nervöſen Zuſammen⸗ 
bruch erholt und einige Einzelheiten jener Intrige entdeckt, mit 
deren Hilfe Rupert und Henry Cabot Winters ihre Bankkollegen 
veranlaßt hatten, an dem Raub ſeines Zehn-⸗Millionen⸗Dollar⸗ 
Beſitzes mitzuwirken. Jerry hatte verſchiedene Rechtsanwälte zu 
Rate gezogen u. einen davon engagiert, eine borſtige kleine Bull⸗ 
dogge von einem Menſchen, der ſchon bei früheren Gelegenheiten 
den großen Bankiers manch eine Million abgenommen hatte. Nun 
hatte Jerry nach dem Geſetze das Recht, Fragen an Rupert zu 
richten und Auskunft über ſeine Maßnahmen zu fordern, und 
Rupert war gezwungen. Rede zu ſtehen, da man ſonſt annehmen 
würde, er habe ſeine Schuld zugegeben! So erhielten alſo die 
Leute von der Pilgrim National und ihre Anwälte lange Briefe 
voller Fragen, die von einer peinlichen Offenheit und Sachlichkeit 
maren. Konferenzen großer Finanziers und Juriſten fanden ſtatt, 
und private Konferenzen in Ruperts Arbeitszimmer zu nächtlicher 
Stunde, in denen Rupert und ſein Schwager die Maßnahmen, die 
ſie gegen Jerry angewendet hatten, überprüften. Und oft wünſch⸗ 
ten ſie, ſie hätten manches ein wenig anders gemacht! 

Betty Alvin erfuhr von dieſer Geſchichte, weil ſie zufällig im 
Veſtibül ines Hotels Lucile Walker begegnete. Sie hatten fi 
ſeit über einem Jahr, ſeit Bettys Abreiſe nach Europa, nicht mehr 
geſehen. Sie ſtürzten alſo nach Mädchenart einander in die 
Arme und begaben ſich dann in den Teeſalon, um miteinander 
zu plaudern. Lucile hatte ihre finanziellen und ſonſtigen Pro⸗ 
bleme nach guter, alter bewährter Sitte gelöſt. Sie war jetzt 
Mrs. Percy G. Townuſend, ihr Gatte fabrizierte irgendwelche 
elektriſchen Gegenſtände. Er war jung und hoffnungsvoll, ſo wie 
ſeine Frau, und ſie würden fleißig arbeiten und ihr Geſchäft vor⸗ 
wärtsbringen, und dann würde eines ſchönen Tages eine der 
großen Bankgruppen dieſes Geſchäft übernehmen. 

Betty erzählte ein wenig von ihren Abenteuern in Rußland, 
Ungarn, Plymouth und Maſſachuſetts. Nach einer kleinen Ver⸗ 
legenheitspauſe ſagte dann Lucile: „Du weiſt wohl, was Papa 


gerade macht?“ Als Betty verneinte, erzählte Lucile von der be⸗ 
vorſtehenden Klage; und als Betty erklärte, daß ſie bei ihres Va⸗ 
ters geſchäftlichen Kämpfen nicht auf ſeiner Seite ſtehe, berichtete 
Lucile mehr von der Geſchichte. Es würde für ſie alle ein ſchreck⸗ 
liches Aufſehen bedeuten, denn man würde die großen Bankiers 
aus der State Street als Zeugen vernehmen und ſie befragen, 
welche Schritte ſie unternommen und wie ſie Mr. Walkers Eigen⸗ 
tum unter ſich aufgeteilt hätten. Betty ſagte, ſie habe bereits 
ihrer Mutter erklärt, daß ſie von dieſem Geld nie einen Cent an— 
rühren würde; ſie ringe gerade jetzt mit dem Problem, ob ſie von 
ihrem Vater überhaupt noch etwas annehmen ſolle. Sie ſei 
fähig, ſich ihr Brot ſelbſt zu verdienen, und ſie wolle es auch tun, 
— aber ſie wolle zu gleicher Zeit eine wirkſame Verteidigung 
für Sacco und Vanzetti organiſieren, und dabei könne ſie nicht 
ihren Unterhalt verdienen. 

Betty ging nach Hauſe und berichtete ihrer Großmutter die 
Neuigkeiten. Als Cornelia nun zufällig Henry Gabot Winters 
traf, konnte ſie die Frau von Welt ſpielen, die geheime Nach⸗ 
richtenquellen zur Verfügung hat. Es war natürlich für Henry 
nicht ſchwer zu errraten, woher ſie es wiſſe. Und nun entwickelte 
ſich eine merkwürdige Situation. Vor ein paar Jahren hatte er 
ſich über den Gedanken entrüſtet, daß Jerry Waller vielleicht 
Cornelia benützen könnte, um Informationen aus dem Lager der 
Thornwells zu beziehen; nun aber wollte er Cornelia benützen, 
um etwas über Jerry Walkers Pläne zu erfahren! Er ging ſo 
weit, einen „Handel“ vorzuſchlagen. Wenn Cornelia aus den 
Walkers herausholen würde, was ſie nur könne, würde Henry 
ſeine geheimen Beziehungen benützen, um Cornelias geliebten 
Banditen zu helfen. Er würde ſich mit den Behörden in Verbin⸗ 
dung ſetzen, iher Pläne ſondieren und vielleicht imſtande ſein. 
dieſe Halunken auf irgendeine Weiſe frei zu bekommen. 


Das wirkte irgendwie komiſch auf Cornelia, und ſie fing 
zu lachen an. „Ihr müßt ja ſchreckliche Angſt haben,“ ſagte ſie. 
Und nachdem Henry ſich überzeugt hatte, daß ſie nicht zu den 
Walkers darüber ſprechen würde, gab er zu, daß ihnen wirklich 
nicht wohl zumute ſei. Nicht, daß fie irgend etwas Unrechtes ge: 
tan hätten — kein Menſch in Boſton tut je etwas Unrechtes —, 
aber es würde eine ſchöne Schweinerei geben, wenn man die 
Briefe, Telegramme und vertraulichen Memoranden eines großen 
Bankprojektes in der Preſſe breitträte! 

„Könnt ihr nicht eure Archive ſäubern?“ fragte Cornelia mit 
einem Augenzwinkern. Er erwiderte, daß ſei nicht ſo einfach, wie 
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es klinge, denn ein Dokument beziehe ſich auf das andere, und es 
lägen Kopien bei einem Dutzend verſchiedener Banken. Wenn 
man ſehr viel wegſchaffe, müßten die Angeſtellten es erfahren, 
und dadurch ſei dem Spitzel⸗ und Erpreſſertum Tür und Tor ge⸗ 
öffnet. Unruhig liegt das Haupt, das eine Krone trägt! 
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9. 

Sorgen! Sorgen! Selbſt im fernen Italien waren in die⸗ 
ſem Sommer und Herbſt die Menſchen damit beſchäftigt, Rupert 
und ſeinen Partnern Sorgen zu machen. Amerikas große Ban⸗ 
kiers hatten ihre Gewölbe mit den goldgeränderten und retges 
ſiegelten Zahlungsverſprechen europäiſcher Regierungen angefüllt; 
und vergeblich war die Hoffnung, ſich dadurch zu retten, daß man 
dieſe Papiere dem Publikum andrehte. Gewöhnlich kehrte der 
Kunde der Bank nach erfolgtem Kauf mit dem Papier zurück, um 
es als Sicherheit gegen achtzig Prozent ſeines Marktwertes zu 
deponieren. Sollte Rupert ſich weigern, Geld auf eine Schuld⸗ 
verſchreibung herzuleihen, die er als vorzügliches Anlagepapier 
für Witwen und Waiſen beglaubigt hatte? So kam es, da 
jedesmal, wenn ein europäiſcher Premierminiſter nieſte, Rupert 
Alvin aus dem Schlafe auffuhr. Wenn die Anarchiſten in Mai⸗ 
land oder Turin demonſtrierten und ihre ſchwarzen Fahnen 
ſchwenkten, konnte Rupert überhaupt nicht mehr ſchlafen. 

In dieſem Sommer führten die radikalen Gewerlſchaften n 
Italien einen langerwarteten Schlag. Sie beſetzten die wichtig⸗ 
ſten Stahl⸗ und Maſchinenfabriken des Landes. Aber nachdem ſie 
in den Fabriken waren, wußten ſie nicht, was ſie nun beginnen 
ſollten, denn ſie konnten kein einziges Rad ohne Kohle in Bewe⸗ 
gung ſetzen, und die Kohle mußte aus England oder Amerika kom⸗ 
men, in engliſchen und amerikaniſchen Schiffen, gegen 
engliſchen und amerikaniſchen Kredit. Würden engliſche 
oder amerikaniſche Kohlenherren den italieniſchen Anarchſiſten, 
Anarchoſyndikaliſten, kommuniſtiſchen Anarchiſten und linken So⸗ 
zialiſten Kredit gewähren? Die Kohlenherren in England und 
Amerika würden, wie alle großen Geſchäftsleute dieſer Länder, 
das tun, was ihre Rupert Alvins ihnen ſagen. Und die Rupert 
Alvins ſagten: Nieder mit den Roten! So mußten die italieni⸗ 
ſchen Arbeiter mit ihren Unternehmern Frieden ſchließen und die 
Fabriken wieder frei geben. Und dann mußten die Unternehmer 
eine konterrevolutinäre Regierung unterſtützen, um die Gewerk⸗ 
ſchaften zu zerſchlagen und die Arbeiterführer zu ermorden. Dazu 
mußten Reaktion und Terror organiſiert werden, — und woan⸗ 
ders ſollten ſie ſich die Mittel dazu holen als in Amerika? 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Dr. Benno Juhn (Wien). 


R Der Bubikopf ift aus der öffentlichen Diskuſſion verſchwun⸗ 
en. Man ſtreitet nicht mehr darüber, ob er praktiſch iſt oder 
EM, ob er moraliſch iſt eder nicht, ob er dem Zopf vorzuziehen 
R oder nicht, ob er die Frauen und Mädchen beſſer macht oder 
nicht und ſo fort. Trotz verſchiedener wilder Gerüchte und trotz 
aller Lirtenbriefe ſtellt man dem Bubikopf auch für die Zukunft 
De günſtige Prognoſe, kurz der Bubikopf hat auf der ganzen 
inie gefiegt. 
Womit natürlich nicht geſagt iſt, daß man nicht auch mit 
dem Bubikopf ſeine liebe Sorge haben kann. So konnten viele 
Bubitöpfchen die Beobachtung machen, daß ihr Haar viel fetter 
ſei als ſeinerzeit in der verzopften Aera. Auch dem Gelehrten 
macht dieſes Problem Kopfſchmerzen und ſie ſuchten nach Er⸗ 
klärungen. Die plauſibelſte nimmt an, daß ſich das vom Haur⸗ 
oden produzierte Fett beim Bubikopf anſtaut, während es 
ſich früher auf ein viel längeres Haar verteilen konnte. Ob dieſe 
Erklärung richtig iſt, iſt eine Frage. Gott ſei Dank läßt ſich dem 
fetten Haar leicht abhelſen. 2 
1 Viel ernſter iſt eine andere Beobachtung, über die die Ge⸗ 
5 nicht ſo leicht wegkommen werden. Da ſchreibt eine 
utſche Aerztin in einer angeſehenen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift: 
wörtlich: „Zwei Frauen kamen mit der Klage zu mir, daß jo: 
Pr am Kinn als auch am Körper ein unangenehmes Wachs⸗ 
a von Haaren eingeſetzt hatte, ſeitdem fie ihr Haar als Bubi⸗ 
ö rl furz geſchnitten hätten.“ Damit iſt das Dunkel, in das 
Urſache und Entſtehung der Ueberhaarung beim Weibe gehüll! 
iſt, um eine neue Finſternis bereichert. 
1 Was unangenehmes Wachstum für die holde Weiblichkeit 
gorutet, davon weiß ich ein Lied zu fingen, ſeitdem ich einen 
Artikel über Haare an den Beinen geſchrieben habe. Die Zahl 
rührender und herzbewegender Zuſchriften ift damals in die 
underte gegangen. Faare auf den Beinen können ſonſt ſehr 
vernünftige Damen zu erbitterten Gegnern der Strandbadehe⸗ 
8 wegung machen. Es gibt außer den Beinen noch andere Kör: 
pertegionen, die im bürgerlichen Leben frei getragen werden. 
5 Denken Sie doch nur an das Schreckgeſpenſt des Alkweiber⸗ 
2 Entſetzlich! Und noch entſetzlicher die Möglichkeit doß 
* mit eine Urſache für die peinliche Ueberbehaarung 
oll. 
Die erwähnte Aerztin fürchtete ſich nicht und ging ſchnur⸗ 
tracks an die Nachprüfung dieſer schrecklichen Behauptung. Sie 
at daraufhin 46 Frauen mit kurzem Haar auf Ueberbehaa rung 
unterſucht und fand bei 11 Frauen, das iſt alſo bei 21 Prozent, 
eine deutliche Ueberbehaarung. Sie nahm Ueberbehaarung erit 
an, wenn die mittlere Bauchlinie, der Warzenhof oder das Kinn 
8 utliche Härchen zeigten. Allerdings muß feſtgehalten werden, 
aß das zur Verfügung ſtehende „Material“ hauptſächlich aus 
wangeren Frauen beſtand. Nun weiß man ja, daß zwiſchen 
örperbehaarung und den ſogenannten Drüfen mit innerer 
Sekretion Beziehungen beſtehen und daß Schwangerſchaft an ſich 
13 auslöſen kann. 
Es war darum ſehr richtig, daß die Aerztin auch ſchwangere 
Faulen mit langem Haar Ae ſie fand Peg Br 


geren mit Haar nur bei 16, das iſt 12 Prozent, eine Ueberbe⸗ 
baa rung. Von den 46 kurzhaarigen Frauen gaben 7 Frauen 
einwandfrel an, daß ihre Ueberbehaarung erſt ſeit dem Haar⸗ 
chnitt beſtünde. Gewiß ift die Zahl dieſer Beobachtungen viel 
zu klein, daraus irgendwelche Schlüſſe ziehen zu können. Es 
wäre recht intereſſant und verdienſtvoll, derartige Beobachtungen 
an einem großen Material nachzuprüfen. Stehen ja doch heute 
genügend Bubiköpfchen zur Verfügung. i 
fe Die Gelehrten mögen nicht mit den Ausreden kommen, daß 
andere Sorgen haben. Die Sorgen der Frauen können und 
5 rfen nicht mit einem Achſelzucken abgetan werden. Da haben 
gr Theoretiker intereſſante Beziehungen zwiſchen Ueberbefaanung 
. Nebennierenrinde feſtgeſtellt. Soll nun etwa der Haarſchnitt. 
Bubikopf die Funktion der Nebennierenrinde beeinfluſſen! 
5 endert der Bubikopf das Temperament und dieſes auf dem ſo 
Hön klingenden pfychophyſiſchen Wege die Harmonie beſtimmter 
zellen mit innerer Sekretion. Wieder einmal zeigt es ſich, wie 
eig die himmelſtürmeriſche Wiſſenſchaft das alltägliche Faktum 
weiblicher Ueberbehaarung reſtlos erklären kann. . 
K Be foll etwa gar der Bubikopf die Keimdrüſen beeinfluſſen 
en. Tandler und Herbſt haben ja ſeinerzeit abnorme Be⸗ 
Ki tung bei Frauen als ein Hervorbrechen des allgemeinen Spe⸗ 
alcharakters der Gattung Menſch bei ſchlecht funktionierender 
ee gedeutet. Und Brandt iſt gar auf Grund ſtammes⸗ 
chichtlicher Studien zu dem brutal anmutenden Schluß ge⸗ 
ehen 5 daß es ſich beim Barte des Weibes um eine im Ent⸗ 
wabel begriffene Akquiſition des weiblichen Geſchlechts handle, 
zug ei die weitere Entwicklung im Laufe der Zeiten auch in be⸗ 
auf den Bart — zur Gleichheit mit dem Manne führen wird. 
fein Tröſtliche Ausſichten! Ich habe ſchon vor Jahren auf den 
ge en weiblichen Inſtinkt verwieſen, der — ohne Kenntnis der 
Ten Forſchungen — die Frau zur Verſchleierung ihrer 
und — Geſchlechtsmerkmale, zur Annäherung in Kleidung 
leicht ehaben an männliche Körperform geführt hat! „Iſt viel» 
der gar viel umdeutete Bubikopf der halbe Weg zum Jrau⸗ 
die — 1 So ſchrieb ich wörtlich vor fünf Jahren. Wollte Gott, 
phez zeſtätigung meiner damals mehr ſchershaft gemeinten Pro⸗ 
nicht ung durch die Beobachtungen der deutſchen Aerztin träfe 
zu! Es wäre ja noch immerhin möglich, daß dieſe Aerztin 
e! weiß leider nicht, ch fie einen Bubikopf trügt — die Ver⸗ 
den a des Erebiſchofs iſt, deſſen ergebnisloſe Hirtenbriefe gegen 
nisch ubikopf ſie durch eine wiſſenſchaftlich angehauchte medizi⸗ 
Me Publikation zu ſtützen verſucht. f 


Das linkshändige Kind in Schule und Haus 
0 Von E. Pauli, Mittweida. 
Lin Als Pädagoge habe ich ſchon jahrelang das Problem der 
fü ndigteit mein Intereſſe zugewandt. Im allgemeinen läßt 
ip wohl jagen, daß wir bei der Schulaufnahme wenig ausae: 
His. ne Linkshänder in unſere Klaſſen bekommen. Das El⸗ 
ſchon us hat oft aus einer gewiſſen Eitelkeit und Anajt heraus 
die 1 korrigierend gewirkt. Aber guten Pſychologen fallen 
aben nder, die ſich zwangsmäßig in dem Gebrauch ihrer Hände 
5 . müſſen, auf. Bei unbeobachtetem Spiel und bei 
Falten Wardreichungen bevorzugen ſie die linke Hand. Beim 
A r Hände liegt der linke Daumen gewöhnlich oben. 
8 N auch noch andere Aſymmetrien in ihrem ſonſtigen 
sb ie die Augen. Die geſamte linke Körperhälfte iſt 
ab. idelt, die Naſe weicht mehr oder weniger nach rechts 
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unſere Frauen 
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Mütter gegeneinander 


Das Kind der Elga Mertens kam unerwünſcht. Nach einer 
Zeit ſelbſtvergeſſener Hingabe an ihren Geliebten kam der raſche 
Abfall in zitternde Angſt vor dem Unvermeidlichen. Wer ſollte 
für ſie ſorgen, wenn ſie nicht zur Arbeit ging? Wie ſollte ihr 


geringer Verdienſt ausreichen für ſich und das Kind? 


Zu groß war ihre Abneigung gegen das Kind geweſen, als 
daß ihr nun, da ihr die Krankenſchweſter das rote, hilfloſe Wurm 
von Zeit zu Zeit ins Bett brachte, ein Gefühl von Freude auf⸗ 
gefeimt wäre. Sie wollte daran gar nicht denken. Sie gab ihm 
ihre Milch, damit ihre Bruſt geleert würde. Und da ſie ſich nun 
doch auf ein paar Tagen geborgen wußte, genoß ſie behaglich dieſe 
Zeit der Ruhe und ſorglichen Betreuung. Wenn nur die Sorge 


Ruf an die Frauen 
Wiegſt du, Mutter, deine Kinder, 
ſtopfſt du Kleider, flickſt nicht minder 
Dinge, die die Zeit zerbricht, 
nähſt den Mädchen Lumpenpuppen, 
kochſt dem Manne karge Suppen — 
tateſt ganz du deine Pflicht?? 


Nicht das Klagen, Tragen, Trauern, 
nicht das tatenloſe Kauern 

ebnet deinem Recht den Pfad. 

Schreite mutig, unverdroſſen 
vorwärts mit den Kampfgenoſſen, 
ſei getreuer Kamerad! 


Unter roten Freiheitsfahnen 

wird dir wach das ſtumme Ahnen: 
Großes wirkt geeinte Kraftl 
Dem Genoſſen geh zur Seite, 

Helferin im ſcharfen Streite, 


trag' ſelbſt roter Fahne Schaft! 


Aus dem Dunkel bricht ins Helle, 
roter Welle friſche Quelle, 
ſtrömt mit uns dem Ziele zu! 
Zum Gelingen fehlt manch Rädchen! 
Kommt, ihr Frauen, kommt, ihr Mädchen! 
Werde auch Genoſſin du! s 
. Emil Rath. 


um das Kind nicht geweſen wär! Die Schweſter gab ihr Rat⸗ 
ſchläge, wie ſie es zu nähren und zu behandeln habe. Elga 
konnte ſich nicht vorſtellen, wie ſie dieſen Anforderungen nach⸗ 
kommen ſollte, da ſie doch den ganzen Tag ums nackte Leben ar⸗ 
beiten mußte. Nur für ein Kind leben . nicht in die Fabrik: 

en ... das kam ihr wie ein Märchen vor. ut Free 

Elga hatte Glück Ein kinderloſes Ehepaar nahm den kleinen 
Ernſt in Pflege. Auf ein Pflegegeld verzichtete Frau Langmann. 

Frau Langmann nahm ein bürftiges, blaurotes Weſen in 
Empfang, dem niemand viel Lebenskraft zugetraut hätte. Aber 
den rauhen, riſſigen Händen der kinderloſen Frau gelang das 
Wunder. Die ſchlaffen Glieder des Kindes wurden feſt und prall, 
und bald ſtrahlte der kleine Kerl vor Geſundheit und Lebens⸗ 
energie. Ganz von ſelbſt traf Frau Langmann das Richtige, als 
hätte ſie Zeit ihres Lebens nichts anderes getan als Kinder 
warten. Allmählich wurde der Wunſch in ihr wach, dieſes Kind 
gang zu beſitzen. Beinahe ſchmerzlich empfand ſie jetzt die Freude, 
mit der ſie morgens den erſten Laut des Kleinen abwartete. Sie 
wagte nicht, jemandem etwas davon zu ſagen. Die Furcht vor 
dem lauten Geſtändnis ihrer Sehnſucht machte ihr oft das Spre⸗ 


Die Linkshändigkeit iſt ja mehr verbreitet, als man an⸗ 
nimmt. Nach den neueſten Forſchungen rechnet man mit 30 Pro⸗ 
zent. Von dieſer großen Zahl treten aber nur etwa 5 Prozent 
in Erscheinung. Auf die übrigen 25 Prozent hat man ſo ſtark 
eingewirkt, daß ſchon im früheſten Kindesalter eine Umſtellung 


erfolgt iſt. Manchem Erwachſenen dürfte es darum gar nicht 
bewußt ſein, daß er in die große Gruppe der Linkshänder mit 
hineinfällt. 

Charakterologiſch gehören die linkshändigen Kinder gewöhn⸗ 
lich zu den ängſtlichen und trotzigen. Aber hier liegt keine ange⸗ 
borene Aengſtlichkeit oder kein vererbter Trotz vor, ſondern das 
Kind iſt durch die dauernde Kritik der Erwachſenen in ſeinem 
Selbſtgefühl ſtark gedrückt worden. Wie oft heißt es: Du biſt 
ein ganz linkiſcher Kerl! — Nimm doch endlich den Löffel in 
deine rechte Hand! In wohlwollender Abſicht gibt es wohl gar 
noch ein paar Klapſe auf die linke Hand. Wie oft weiſen Spiel⸗ 
kameraden mit Worten der Verwunderung auf die Tatſache hin. 
Wundert es uns noch, wenn ſich das Kind in ſeinem leichtverletz⸗ 
baren Selbſtgefühl von der Kindergemeinſchaft ausſchließt, ſich 


von den Erwachſenen fernhält und jede Handbetätigung mehr 


und mehr auszuſchalten trachtet? Das luſtbetonte Malen im 
vorſchulpflichtigen Alter macht ihm keine Freude. Es täte es 
wohl gern, wenn es nur links dürfte. Aus Furcht vor Herab⸗ 
ſetzung unterbleibt dann die Handbetätigung ganz. Wie ſchwer 
fällt dann einem ſolchen Kinde der erſte Schteibunterricht! Dem 
Zwange gehorchend, nimmt es den Federhalter in die rechte 
Hand. Aber die Hand iſt ja ungeübt, die Buchſtabenformen 
fallen nicht zur eigenen und zur Zufriedenheit des Lehrets und 
der Eltern aus. Auch im Leſen lernen tauchen gewöhnlich 
Schwierigkeiten auf. Die Buchſtaben werden nicht von links 
nach rechts zuſammengezogen, ſondern umgekehrt. An Stelle von 
AR wird AU geleſen. Die Entmutigung wird bald ſo ſtark, daß 
der Wille zu anderen ſchuliſchen Leiſtungen aufgegeben wird. 
Ein „faules dummes“ Kind ſteht vor uns. Faulheit und Dumm⸗ 
heit bringen in Schule und Haus neue Lerabſetzungen. 

So bleibt bald dem Kinde in ſeiner Mutloſigkeit nichts 
weiter übrig, als auf der unnützlichen Seite zur Geltung zu 
kommen. Man geht nicht mehr gern zur Schule, ſchwänzt ſie 
und die große Unficherheit ſucht man hinter ſtarkem Trotz zu 
verbergen. So iſt aus dem linkshändigen Kind ein ſchwererzleh⸗ 
bares geworden, dem auch im ſpäteren Lebe der Mut zu nützli⸗ 
chen Leiſtungen ſehlen wird. So iſt es wohl nicht weiter per⸗ 
wunderlich, wenn wir unter Verbrechern und dem großen Hecı 
Naben AR einen hohen Prozentſatz ehemaliger Linkshänder 
inden. 0 


daß die wirkliche Mutter ihr Kind einmal für ſich verlangen 
könnte. Ach, ſicher war Elga Mertens froh, auf dieſe Weiſe eine 
Laſt los zu werden. Und Ernſt hätte doch an Frau Langmann, 
die ihn ſeit Monaten pflegte, eine viel beſſere Mutter als an der 
Frau, die ihn zwar geboren, aber nicht als Bereicherung ihres 
Lebens erkannt hatte. Frau Langmann wurde rot bis unter die 
Kaare, als fie ſich auf dieſem Gedanken ertappte und ſie verwies 
ſich dieſe Beurteilung anderer Menſchen. 

Elga Mertens litt allmählich immer mehr unter der Tren⸗ 
nung von ihrem Kinde. Lange Zeit wollte ſie ſich nicht einge⸗ 
ſtehen, daß ſie etwas verloren habe. Das Leden ging ja ſeinen 
Trott weiter. Neun Stunden Fabrik, Heimweg durch ſtaubige 
Straßen, beſcheidene Freude am Sonntag, ein anſpruchsleſes 
Tanzvergnügen oder ein Abend in einem billigen Kino. Es 
dauerte über ein halbes Jahr, bis ſie ſpürte, daß ihr das Schick⸗ 
ſal einen Wink gegeben hatte, wie ſie ihrem Leben Halt und 
Wärme geben könnte. 

Sie verſchaffte ſich Heimarbeit. Dann ging ſie zu Frau 
Langmann, um ihr Kind heimzuholen. Aber ſie fand unerwar⸗ 
tet viel Widerſtand. „Laſſen Sie ihn doch noch hier, bis er gehen 
kann“, bat die Frau. — „Nein, ich will ihn noch heute mitneh⸗ 
men, unbedingt. Ich habe ſchon ein Bettchen gekauft. Schon 
heute abend will ich ihn ſelbſt hineinlegen.“ 

In ihrer Liebe ließ ſich Frau Langmann zu einer über⸗ 
eilten Bemerkung hinreißen. „Sie waren doch froh, als ich es 
nahm. Was will denn ſo ein lediges Mädchen mit einem Kind 
anfangen. Sie haben es doch von Anfang an nicht lieb gehabt.“ 
Aber ſie erreichte das Gegenteil ihrer Abſicht. Elga, ſlammrot 
und unvermutet überfallen von einer Bewegung, die die ganzen 
Monate als Druck auf ihr gelegen hatte, erheb die Hand und 
ſchlug die Frau ins Geſicht. Sie ließ die ganze Bitterkeit ihres 
hilfloſen und rauhen Herzens mit dieſem Schlag in das ruhige 
und ſichere Leben dieſer Frau hineinpraſſeln. Die veiden Frauen 
hörten nicht mehr, wie der Kleine im Schlafzimmer erwachte. 
Sie kämpften mit den Fäuſten um das Kind, lautlos und 
keuchend. Elga ſpürte den Schmerz nicht, den die abwehrenden 
Hände der Frau Langmann ihr zufügten. Sie kämpfte ſich mit 
dieſen Schlägen, die ſie der Frau zufügte, aus der Dornenhecke 
ven Vereinamung heraus, in die auch ihr Gelichter nicht ein⸗ 
gedrungen war. Die hellen Tränen liefen beiden Frauen übers 
Geſicht, als ſie erſchöpft voneinader abließen. Frau Langmann 
ſaß auf dem Stuhl und trocknete ihr Geſicht mit der Schürze. 
Elga lag am Boden und ſchluchzte hemmungslos weiter: „.. ich 
bin doch auch ein Menſch, und ich hab' nichts und niemanden 
auf der Welt, und... und...“ N 
f Als ſie, einen Kinderlaut vernehmend, auſblickte, ſah ſie 
den kleinen Ernſt auf dem Schoße ſeiner Pflegemutter ſitzen, die 
im Begriffe war, ihn anzukleiden. „Nehmen Sie ihn halt!“ ſagte 
Frau Langmann traurig. Elga näherte ſich dem Kinde. Sie 
fühlte ſich ſo leicht und befreit, ſeitdem ſie wußte, wie ſehr ſie es 
liebte ... aber wie konnte fie, die . eee und 
gemütsazm war, das Kind für ſich beanſpruchen ! 
N run ne, dg fie, während fie vor dem Kleinen 
kniete und ihm die Strümpfe überzog, „behalten Sie doch noch 
das Kind! Verzeihen Sie mir, wenn Sie können! Ich bin nicht 
glücklich.“ g 

Frau Langmann ſtand auf und ſetzte das Kind in den 
Wagen. Dann ſtellte ſie eine Taſſe Kaffee vor Elga hin. „Ar⸗ 
mes Mädel, kommen Sie oft, verbringen Sie den Sonntag bei 
uns, dann wird's mir nicht ſo ſchwer, wenn Sie das Kind ganz 
nehmen.“ 

Elga lächelte ein wenig. „Ich will das Kind erſt, wenn 
Sie mir's gern geben, Sie gute Frau. Aber ich darf doch jetzt 
oft kommen. ja?“ f 

Die beiden Frauen gaben ſich die Hand, und der Kleine 
ſtreckte aus ſeinem Wägelchen die Hände nach ihnen aus. 

Luiſe Baumann. 


| chen ſchwer, und kaum erlaubte ſie ſich einen Gedanken daran, 


Wie ganz anders hätte ſich das Kind charakterologiſch ent⸗ 
wickeln können, wenn Elternhaus und Schule die Linkshändig⸗ 
keit nicht als Ungeſchicklichkeit und üble Angewohnheit gebrand⸗ 
markt hätten! Unter Schonung des kindlichen ſchwachen Selbſt⸗ 
gefühles hätte man ihm fagen können: „Du kannſt alles ſo fein 
mit der linken Hand, vielleicht verſuchſt du dasſelbe auch mit der 
rechten zu bringen!“ Durch Anerkennung auch des geringſten 
Erfolges hätte man den Mut des Kindes zu neuen Leiſtungen 
heben ſollen. Nach geduldigem Warten wäre aus dem Links⸗ 
händigen ein Rechtshänder geworden: vielleicht wäre auch die 
durchaus wünſchenswerte Ausbildung beider Hände erfolgt. Das 
Enticheiden aber: Der Mut des Kindes wäre erhalten geblieben, 
hätte durch die Erfolge ſogar eine Steigerung erfahren. 

Wie viele Kinder ſtellen ſich ganz von ſelbſt von der Links⸗ 
händigkeit zur Rechtshändigkeit um, wenn von ihr nicht viel 
Aufhebens gemacht wird. Wollen doch auch in dieſem Punkte 
die Kinder die Erwachsenen nachahmen! Sind fie mutige Kinder, 
ſo zeigen ſie für alles, was mit der Hand zuſammenhängt, ein 
ganz beſonderes Intereſſe. Sie ſchreiben eine ausgezeichnete 
Handſchrift, haben viel Intereſſe für Baſteln, Bauen, Formen. 
Malen und Stickereien. Ihr Sinn für Symmetrie iſt ganz be⸗ 
ſonders ausgeprägt. ? 

So fehen wir, daß dem Linkshänder zwei Wege offenſtehen. 
Möchten Elternhaus und Schule ſich erzieheriſch ſo einſtellen, daß 
der Mut zu poſitiven Leiſtungen für das ſpätere Leben erhalten 
bleibt! 


Aus den Geheimniſſen indiſcher Kochbücher 
Kouarma, Chingara, Khie. 
Von ſtud med. Simanſu Gara. 

Hundert Inder ſtudieren in Berlin. Die meiſten von uns 
ind Techniker. In der Uhlandſtraße haben wir ein winziges 
tüccchen Heimat, Hiduſtan Houſe, ein paar Zimmerchen im 
Erdgeſchoß, large Zuflucht unter einem fremden Himmel, unter 
ganz anderen Sitten u. Lehren, und unter Menſchen, die Schwei⸗ 
nefleiſch eſſen, unter Menſchen auch, die nicht wiſſen, was Curry 
iit, das vielfach zuſammengeſetzte indiſche Gewürz, deſſen Haupt⸗ 
beſtandteil die Gelbwurz iſt, der Ingwer. Und weil die indiſchen 


Studenten in Berlin wenigſtens eſſen wollen nach ihrer heimi⸗ BE 


ſchen Art, je haben fie jih das Heine Heim im Weſten einge 
richtet. Drei Studenten kochen abwechſelnd für die anderen, 
Herr Schhan iſt der Oberkech. Nr 
Ein paar Tiſche ſind in dem kleinen Speiſeſaal, grüne, neu 
artige Stühle, an der Wand hängt das Bild Chandis, darunter 
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eine große Flagge, weiß⸗grün⸗rot, in einer Ecke iſt ein Geſtell 
mit ein paar indiſchen Metallarbeiten und einem Seidenwurſchtl. 
Made in Germany, Berlin WW. Auf den Tiſchen liegen Kar⸗ 
ten aus weißen Bütten. In goldenen Lettern ſind die fremd: 
artigen Namen der Speiſen darauf gedruckt. 

Was die indiſchen Studenten für einander kochen? Es ſind 
meiſt Gerichte der mohammedaniſchen Küche. Hühner, ſehr viele 
Hühner, Fleiſch vom Rind und vom Hammel, anderes nit. 
Da gibt es eine Reihe von Gemüſe-Currys, Ragouts, ſcharf ge⸗ 
würzt. Und Pilaw, Reisfleiſch: ſehr viel Reis, ſehr wenig 
Fleiſch, im Reis ſind Piſtazien und Roſinen. Ich will nun, vie! 
leicht als Anregung für die deutſche Hausfrau, einige Rezepte 
verraten: 

Kouarma: Fleiſch, das einige Stunden lang in dicker Milch 
lag, wird mit Zwiebeln und Knoblauch, Zimmt und Nelken zu⸗ 
bereitet, dicke Milch kommt auch dazu. Der Karpfen zum 
Karpfencurry wird in kleinen Stücken reichlich in Reismehl zes 
wälzt und in ſehr viel heißer Butter gebraten. Ein anderes 
Gericht, „Dal“, beſteht aus Linſen, die erſt in Butter gebraten 
und dann in Salzwaſſer geſotten werden. Chigara gibt es mit 
eg oder mit Gemüſe: Blätterteig gefüllt, gerollt und ges 
aden. . 

Und dann ſind ſüße Speiſen da: Khir, Milchreis, den man 
fünf bis ſechs Stunden kochen läßt; Grieß in reiner Butter ge⸗ 
braten, mit Zucker, Piſtazien, Roſinen, Milch und Nelken fertig 
zubereitet, ergibt Halwa; Baklewa aber iſt ein Blätterteig, mit 
Kokosflocken gefüllt und gebacken. Wahrer Orient iſt Firny: 
Milch, mit Reismehl dick eingekocht, Piſtazien und Roſinen dazu 
und das Ganze mit Roſinenwaſſer parfümiert. 

Indiſche Studenten ſind die Köche. Sie kommen aus dem 


Loboratorium, aus dem Zeichenſaal, ſtellen ſich an den Küchen⸗ 


tiſch und an den Herd, und dieſelbe Aufmerkſamkeit, die eben 
noch durch Integrale gezwackt oder in die Geheimniſſe des 
Hexamethylentetramins verſenkt war, gilt jetzt dem Hammel⸗ 
ſtück, das ſchon ſeit Mittag in dicker Milch lag, um abends Kou⸗ 
arma zu werden. 

Manchmal verirrt ſich ein Fremder zu uns — einer, der ſonſt 
nur „wie bei Muttern“ futtert. Lange ſieht er in die Speiſekarte 
mit den goldenen Lettern, lieſt Kouarma, Chingara, Khir. 
Und tief ergriffen kommt es dann aus ſeinem Mund: „Na, jeb'n 
ſe mal zwo Satzeier.“ 


65 Todesopfer in Lübeck 
Lübeck. Nach dem Bericht des Lübecker Geſundheitsamtes 
vom Mittwoch vormittag, iſt wieder ein neuer Todesfall 
unter der mit dem Tuberkelkulturen vergifteten Säuglingen zu 
verzeichnen, ſo daß ſich die Zahl der Todesopfer auf 65 erhöht. 
Krank ſind noch 55 Säuglinge. 


Bürgermeiſter Walker ⸗Newyork 
als Zeuge - 

Neuyork. In dem Wahlſkandal Ewald wurden der 
Bürgermeiſter Walker und der Vorſitzende der Demokratiſchen 
Partei, Olvany, als Zeugen vernommen. Beide erklärten, von 
einer Zahlung von 12 000 Dollar an die Parteikaſſe nichts zu 
wiſſen. Die Ernennung Ewalds ſei auf normale Weiſe 
erfolgt. Falls er Gelder gezahlt habe, ſo ſeien ſie weggewor⸗ 
fen geweſen. f 


Schwere Taifunſchäden in Nagaſaki 
London. Der über der Inſel Kiuſhiu hinweggegangene 
Taifun iſt, nach Berichten aus Tokio, ſchnell abgeflaut. Die 
Zahl der Todesopfer iſt verhältnismäßig gering. Auch der 
Schaden iſt nicht beſonders groß. Schwer betroffen wurde nur 
Nagaſaki, wo Tauſende von Gebäuden beſchädigt und ſämtliche 
Telephon⸗ und Telegraphenverbindungen unterbrochen wurden. 
An der Küſte von Kiuſhiu ſind etwa 40 Fiſcherboote geſun⸗ 
ken. Die Zahl der dabei ertrunkenen Fiſcher ſteht noch nicht feſt. 


Preſſefreiheit? 
Die „Danziger Neueſten Nachrichten“ wegen eines Artikels über 
die Treviranus⸗Rede beſchlagnahmt. 

Danzig. Die Nr. 187 der „Danziger Neueſten Nachrichten“ 
vom letzten Dienstag, die längere Ausführungen über die Rede 
des Reichsminiſters Treviranus, ſowie über die Wirkung dieſer 
Rede in Frankreich enthielten, iſt in Polen beſchlag⸗ 
nahmt worden. Die Beihlagnahme wurde in Dirſchau 
bei der Ankunft der betreffenden Zeitungspakete vorgenommen 
und zwar, wie es heißt, auf Veranlaſſung der polniſchen diplo⸗ 
matiſchen Vertretung in Danzig. f 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U.VERLAGS-SPÖLKA AKCYJINA 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,05: Schallplatten. 15. Volkstümliches Konzert. 
16,30: Konzert. 17,25: Unterhaltungskonzert. 19,05: Aus War: 
ſchau. 19,25: Abendkonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411.8 


Freitag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Mittagskonzert. 17,10: Vortrag. 17,25: Orcheſterkonzert. 19,05: 
Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wille 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 
„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Freitag, 15. Auguſt. 16: Stunde der Frau. 16,30: Violin⸗ 
konzert. 17,30: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, an⸗ 
ſchließend Kinderzeitung. 18: Schleſ. Arbeitsgemeinſchaft 
„Wochenende“. 18,15: Unſere Sprache als Künſtlerin. 18,40: 
Die Gefahren des ſelbſtverfaßten Teſtaments. 19,05: Wettervor⸗ 
herſage für den nächſten Tag, anſchließend: Abendmuſik der 
Funkkapelle. 20: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchlie⸗ 
ßend: Verſchollene Vorläufer. 20,30: Aus Berlin: Tanzabend. 
22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,25: 
Reichskurzſchrift. 22,50: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Der B. f. A. veranſtaltet am 17. Auguſt, 
nachmittags 3% Uhr, ein großes Volksfeſt im Garten des Volks⸗ 
hauſes. Das hierbei ſteigende Konzert wird ausgeführt von dem 
beſtbekannten Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte. Für die 
weitere Unterhaltung werden alle unſere Kulturvereine beſtens 
ſorgen. Neben dem Programm ſind auch Kinderbeluſtigungen 
vorgeſehen, ſo daß auch für die Kleinen ein genußreicher Nach⸗ 
mittag erſtehen dürfte. Alle Freundinen und Freunde unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Feſte eingeladen. Der Eintritspreis 
beträgt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Groſchen. 


Verſammlungskalender 

* 3 Achtung, Betriebsräte! 

Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 10 Uhr, findet in 

Kattowitz bei Noglik, Südparkreſtaurant, ein Betriebsräte⸗ 

kongreß der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt. Zutritt haben nur Mit: 

glieder der Gewerkſchaften, die der Arbeitsgemeinſchaft ange: 

hören. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Die Geſchäftsſtelle des Bergbauinduſtrieverbandes 
i. A. Nietſch. 


Bezirks⸗Generalverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
Ä verbandes. 

Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 9%, Uhr, findet 

im Volkshe us Königshütte (Vereinszimmer) die Halbjahres⸗ 

generalverſammlung ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht des Bezirksleiters. 

2. Diskuſſion. 

3. Die Weltwirtſchaftskriſe (Referat des Kollegen Haniſch). 

4 Diskuſſion. 

5 Gewerkſchaftliches und Anträge. 

An dieſer Bezirksgeneralverſammlung ſind berechtigt teilzu⸗ 

nehmen: 1. die in den Generalverſammlungen der Ortsgruppen 
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gewählten Bezirksdelegierten. 2. die erſten Vorſitzenden und 

Kaſſierer der Ortsgruppen, 3. die Betriebs- und Arbeiterräte, 

4. ſämtliche Unterkaſſierer. Beſondere Einladungen erfolg 

nicht. Der Bezirksvorſtand. 
Achtung, Jugendgenoſſen! 


Wir haben für die Bielitzer Fahrt durch die Eiſenbahn⸗ 


direktion eine Fahrpreisermäßigung bewilligt erhalten. Der 


Preis für eine Tour beträgt ſomit 3,30 Zloty, die Billelts 
3. Klaſſe ſind erhältlich am Schalter 2 oder 3. Abfahrt am 
15. Auguſt, früh 5,10 Uhr. Freundſchaft. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 10. bis 17. Auguſt 1930. 
Achtung! Bundestreffen! 

Am 15. bis 17. Auguſt, findet in Bielitz ein Bundestreffen⸗ 
ſtatt. Sämtliche Mitglieder der D. S. J. P. mögen zahlreich 
erſcheinen. 
Tourenprogramm des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ 

Kattowitz, Monat Auguſt⸗September 1930. 

17. Auguſt: „Hedwigstal“, Bahnfahrt bis Mokrau. 

fahrt 6,15 Uhr, 4. Klaſſe. Führer: Gen. Hoffmann. 


Ab⸗ 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 

a Tourenprogramm für den Monat Auguſt 1930. 
15. Auguſt 1930. „Rogosniki“. Abmarſch erfolgt um 
5 Uhr vom Volkshaus Krol. Luta. Führer Freund Schlenſok. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 14. Auguſt, 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Eine Stunde 
vorher Kaſſenreviſion. Die Delegierten werden erſucht, pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. . 

Königshütte. (Achtung, Bielitz⸗Fahrerl) Die Ab⸗ 
fahrt erfolgt Freitag, 5.10 Uhr ab Kattowitz. Sammeln in 
Königshütte: 3 Uhr im Volkshaus. Bringt gute Ausrüſtung an 
Kleidung und Proviant. Bahngeld 7,50 Zloty. 

Chropaczow. Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, 
Parteiverfammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt bei 
Sprus. Ref.: Genoſſe Raiwa. 

Bielſchowit. Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 
10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Dlugos. Ref.: 
Genoſſe Matzke. 

Neudorf. Am Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt bei 
Goretzki. Ref.: Genoſſe Matzke. 

Siemianowitz. („Freie Sänger“) Die Teilnehmer 
an der Fahrt nach Bielitz ſammeln ſich am Freitag, den 15. d. 
Mts., um 3,30 Uhr am Marktplatz Laurahütte. Mitgliedsbuch 
mitbringen. Die Mitglieder zahlen 2,30 Zloty zu, Fahrpreis 
für Nichtmitglieder 6,30 Zloty. Bei Regenwetter fällt die Fahrt 
aus. Freundſchaft. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Freitag, den 15. Auguſt, um 
10 Uhr vormittags, findet die Mitgliederverſammlung der D. S. 
J. P. im Vereinslokal des Herrn Tomczak ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. Auguſt, 
um 3 Uhr nachmittags, findet die Verſammlung der D. S. A. P. 
im Vereinslokal bei Herrn Winterſtein (früher Chylinski) ſtatt. 
Anſchließend Kaſſenreviſion. 

Mokrau. Am Freitag, den 15. Auguſt (Mariä Himmelfahrt), 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. vormittags 11 Uhr bei 


Brzozek. Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. Referent: 
Genoſſe Matzke. 
Koſtuchna. (Auf, zum Sommerfeſt der Arbeiter⸗ 


ſänger.) Am Sonntag, den 17. Auguſt, findet im Garten und 
Saal des Gaſthauſes Chriſt⸗⸗Koſtuchna ein Sommerfeſt ſtatt. 
Mitwirkende ſind außer dem Arbeitergeſangverein „Koſtuchna“ 
noch auswärtige Vereine des Arbeiter-Sängerbundes und die 
Arbeiterjugend. Für die muſikaliſche Unterhaltung werden im 
Garten aufgeſtellte Lautſprecher ſorgen und die Kinder werden 
zum fröhlichen Spiel angehalten werden. Verbunden mit die⸗ 
ſer Veranſtaltung iſt die Wimpelweihe der Arbeiter⸗ 
jugend Kuſtuchna. Freunde der freien Kulturbe⸗ 
wegung ſorgt für einen guten Beſuch dieſes 
Sommerfeſtes! 

Nikolai. (Bergbauinduſtriearbeiterverſamm⸗ 
lung.) Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet bei 
Janotta eine Bergbauinduſtriearbeiterverſammlung ſtatt. 
Referent zur Stelle. > 

Ornontowitz. Freitag, den 15. Auguſt, Parteiverſammlung 
der D. S. A. P., nachmittags 3 Uhr bei Hauke. Referent: Ge⸗ 
noſſe Matzke. N 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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